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Rümmer 258 Sonntag , den 23. Mai 1915 89. Jahrgang

Der Zweck der Surianschen Note.
Oer italienische Ministerrat stellte den Wortlaut der UriegserklSrung fest. — Rußland verlangt
von Serbien eine entschiedene Offensive. — Ein russisches Reiterregiment aufgerieben.

Sieg der Geister, Bankerott der Sah!!
Erfreuliche ttriegsausfichten zu Pfingsten.

Unser militärischer G. R. - Mitarbeiter bietet
Lenen, die etwa von dem Eintritt Italiens in
Len Weltkrieg eine starke Machtverschiebung zu¬
gunsten unserer Feinde befürchten, im nach¬
stehenden Aussatz eine freudige P f i n g st-
Überraschung.  Daher empfehle« mir diese
streng sachlichen Ausführungen insbesondere
der Aufmerksamkeit der Schwarzseher» den« sie
sind geeignet, mit heller Sonne die dunkle Flur
ihres geistigen Gesichtsfeldes zu erfüllen . Für
die hosfnnngsstarken Herzen gibt der Aufsatz
neue Kraft der alten Ueberzengnng von dem
«nausbleiblichen, endgültige« dentschen Siege
trotz aller Feinde.

Vom Beginn des Eingreifens Rußlands in den Krieg.
Las den südlichen für unsere Verbündeten zum Neben-, den
östlichen und nördlichen zum Hauptschauplatz gestaltete, war
man sich bei der verbündeten obersten Heeresleitung an¬
gesichts der enormen Ausdehnung des Moskowiterreiches
und seiner Hilfsquellen an Menschen klar darüber , daß
man nicht hoffen dürfe, durch einen  Feldzug mit einem
großen, entscheidendenSchlage den Krieg zu beendigen
Man hatte die Ueberzeugung, daß Lurch Ausnutzung öer
moralischen Qualitäten der Heere, Schulung , Geist, Er¬
ziehung der Truppen , überlegene Führung , Einheit des
Willens und der Ziele bei der lange schon in treuer Ge¬
meinsamkeit arbeitenden obersten Heeresleitung an der
Spree und an der Donau Lurch immer neue Schläge ein?
Schwächung des Kolosses so angestrebt und erreicht werden
müsse, daß schließlich die erdrückende Ueberlegenheit ver-
schwinde. Krasnik , Zamosk, Komarow, Tannenberg und
die erste Schlacht an den masurischen Seen leiteten die auf
die Zermürbung der ungeheuren russischen Streitkraft ge¬
richteten Schläge ein. Keine deutlicher sprechenden Symp¬
tome für den Grad, den heute schon die Zermürbung er¬
reicht hat, lassen sich finden, als die Mitteilung öex ober¬
sten Heeresleitung über die Gefangennahme von nur vier
Wochen ausgebildeten Leuten des Jahrgangs 1916 bet
Schaulen , der eine ähnliche Festellung schon bei dem Zu¬
sammenbruch der bereits einmal zertrümmerten , dann
wieder aufgefüllten russischen zehnten Armee westlich des
Njemen betreffend Rekruten des Jahrgangs 1915 voraus¬
gegangen war . Die Zusammenstoppelung der Reste von
einundfünfzig verschiedenen Regimentern zur Erzielung
eines neuen, absolut verunglückten Haltes bei Sanok , die
Bilder des Rückzuges der dritten unL achten rus¬
sischen Armee vom Dunajec lderen Trümmer , trotz heran¬
geführten, bedeutenden, die russische Masse auf 23 Divi¬
sionen bringenden Verstärkungen auch an dem starken
Flutzabschnitt die Verfolgung nicht zum Stehen bringen
konnten) waren weitere Anzeichen beginnender innerer
Zermürbung . Wenn ein Reich mit so ungeheuren Men-
schenmassen wie das russische, mit Rekrutenkontingenten , die
bis 1913 je 450 000, von da ab je 580 000 jährlich betrugen,
zu neunzehnjährigen , für Felözwecke nicht ausgevildeten
Leuten greifen muß, um den zu Skeletten gewordenen Ein¬
heiten wieder einige Gestalt zu geben, dann darf man von
einem Bankerott der Zahl sprechen. Vrsii Bankerott aber
auch an Qualität , da 90 000 Offiziere, davon 20000 tote,
fehlten, ehe die Schlacht von Gorlice-Tarnow begann , die
Zahl der Gefangenen über eine Million , die der Toten und
Verwundeten zum mindesten das Doppelte beträgt . Die
den Zentralmächten doch wirklich nicht wohlgesinnte
„Correspondenza", die ja optimistisch meinte , der Jahrgang
1916— von dem wir schon eine größere Zahl von Gefan¬
genen haben — harre noch der Einberufung , hat zugestehen
müssen, daß die Ersatznachschübe eine absolut ungenügende
Ausbildung aufweisenj um den aufgefüllten Truppen eini¬
gen Halt zu geben, habe man jedem Armeekorps eine
Brigade Reichswchrtruppen nachgeschoben, den Kompagnien
fehlte es absolut an Offizieren und zum teil an Unter-
offizieren, an vielen Punkten der Kampflinie verfügten je
fünf Mann nur über ein Gewehr und manches Infanterie¬
regiment führe den alten Berdan und sogar Handfeuer¬
waffen, die noch depn Krimkrieg entstammten. Der Tages¬
bericht der obersten Heeresleitung vom 21. Mat stellte die
vom militärischen und taktischen Standpunkte geradezu ein
Verbrechen zu nennende Tatsache fest, daß am 20. Mai öst¬
lich Jgroslau Gefangene gemacht wurdest, die «i* Waffe

nur eine Eisenkeule führten . Sie modernen Massen gegen¬
über in das Gefecht zu bringen , in dem sie eine Kampf¬
kraft nur äußern konnten, wenn sie auf Armweite an den
Gegner herangekommen, bis dahin wehrlos den weit-
tragenden Feuerwaffen ausgesetzt waren , heißt einfach be¬
wußt die eigene Infanterie zur Schlachtbank führen, ist
aber auch ein klarer Beweis für den Mangel an brauch¬
baren und unbrauchbaren Schußwaffen. Dieser , das Chaos
an Bewaffnung, bas Kaleidoskop an nötigem Munitions¬
nachschub sowie der Mangel an Offizieren und Unter¬
offizieren müssen die inneren Stützen der Verbände lockern,
die Massen aus Faktoren der Kraft zu solchen der Schwer¬
fälligkeit und Unbeweglichkeit werden lassen, zu Horden,
welche die innere Fäulnis und die äußere zersetzende Wir¬
kung des heutigen Kampfes zermürben . Während — und
das ist ein guter Gradmesser für den inneren Halt — die
Verbündeten die offene Feldschlacht, den Bewegungskrieg
suchen, strebt unser Gegner im Osten danach, durch Stel¬
lungskrieg wieder einigen Halt und Zusammenhang zu
gewinnen. ,Was die Russen alle,» an Gefangene« enr-

gebützt, von der Qualität gar nicht zu reden, das
vermag an Zahl die ganze mobile italienische
Armee erster Linie nicht wettzumachen.

Die verbündeten Heeren stärken die Erfolge , die posi¬
tiven Ziele, die moralischen Faktoren ; die strategische Aus¬
zehrung beim moskowitischen Goliath ist unverkennbar.
Heere, die an brauchbarer Infanterie starke Einbuße er¬
litten , pflegen ihrer Artillerie zu verstärken und versuchen,
sich dadurch einen Halt zu geben — tnfolgedes Man¬
gels an Material ist Rußland auch dieser
Weg verschlossen.

Die vurlansche Note an Italien.
Wie«, 22. Mai . sT.-U.-Tel .)

Die gesamte Presse bespricht die Note Burians an
Italien , die meisterhaft die Blößen der Salandraschen Be¬
weisführung enthüllt und die Unehrlichkeit des italieni¬
schen Vorgehens blotzstellt. Es ist natürlich n«r ei« tak¬
tischer Gegenzng, daß die Kündignng des Dreibnndver-
trages zttrückgewiese« und nicht etwa mit der Kriegs¬
erklärung beantwortet wird . Italien soll de«
Becher seiner Schande ganz leere« «nd selber
dem Bnndesgenoffe» von gestern «nter nichtigem Vorwand
den Krieg erkläre«. Bedanert wird hier der italienische
Botschafter Herzog von Avarna , ber redlich bemüht war,
das infame Borgehe« seiner Regierung hintanzuhalten

«nd nun eine Note entgegennehmeu muß , die wie ei«
Peitschenhieb in das Gesicht eines jeden ehrliebenden
Italieners trifft. Aber noch stärker ist das Gefühl der Ver¬
achtung für die Feiglinge in Kammer und
S e » a t, die »och vor einer Woche in ihrer Mehrheit gegen
de« ehrlosen Krieg waren «nd «««, eingeschüchtert von
Mietlingen «nd Fanatikern , ihrem eigene« Führer im
Stich lasse«. Mitleid hat man mit dem Schattonkönig.
der aus Furcht für seinen Thron nicht einmal die Ehre
seiner Dynastie wahren kann. Noch ist die Kriegserklärnng
nicht eingelanfen; sie wirb aber für heute erwartet , fast
wie eine Erlös««« von einem unwürdige » Verhältnis.
Kein Krieg fand «och eine so lodernde Einmütig¬
keit des Zornes.  f „Fr . Ztg ")

*

Die italienische Uriegrerllärnng.
Von der italienischen Grenze , 22. Mai . (T .-U.-Tel .)

Die Regierung und der Generalstab haben bereits den
Kriegspressedienst geordnet. Alle beteiligten Instanzen
erklärten sich dagegen, die Kriegsoperationen von Zeitungs-
berichtcrstattern verfolgen zu lassen, vielmehr wird die
italienische Militärbehörde ein Pressebureau nach dem Vor-
bilde anderer Kriegführendee einrichten. Kein Journalist
wirb daher zum Hauptquartier zugelassen.

Der Ministerrat , der ans gestern Abend nach der
Senatssitznng anberaumt war , wurde auf heute Vormittag
10 Uhr perschotzen. Vermutlich Wirst Sakandra seinen Kol¬

legen den Text der Kriegserklärung  an Oester¬
reich vorlegen, die noch am Samstag vom König ge¬
zeichnet und veröffentlicht werde«  soll.

Das Gesetz über ' ..d»*« LScktittVvgeVAlr  ist noch
am Freitag Abend vom König gezeichnet  worden.

Das Blatt „Jtalia " schreibt, datzderKriegeigent-
lich schon begonnen hat,  indem seine vorbereitenden
Erscheinungen, wie die ZnrLckweisnng der italienischen
Post, der Rückzug der Zoll - «nd Grenzwache«, Unter¬
brechung von Bahn -, Telegraphen - «nd Telephon-Verkehr
bereits eingetreten sind. (Fr . Ztg.)

*

aus Triest.
Triest . 22. Mai . (T.-U.-Tel.)

In fieberhafter Spannung , aber ruhig und in voller
Znvcrsicht anf die Kräfte der Verbündeten wartet Triest
die Entscheidung, ob Krieg, ob Frieden , ab. Noch will mau
es nicht glaube«, daß Italien trotz der gemachte« Zu¬
geständnisse de» Krieg erklären wird . Eine merkwürdige
Wandlung ist jetzt, da die Stadt in den Mittelpunkt dieser
Entscheidung gerückt ist, vor sich gegangen. Die italienischen
Sympathien sind verflogen. Der Handel und die gewerb¬
liche« Kreise leide» unter der Ungewißheit . Im Volke, amch
«nter dem italienisch sprechende« Teil , herrscht eine namen¬
lose Erbitterung gegen die Kriegshetzer.

Im ««mittelbare « Kriegsgebiet hat eine allge,
meine Flncht  eingesetzt . Ans Triest sind 69000 Ein¬
wohner »ach dem Innern Oesterreichs geflüchtet. Die
Staatsoerwaltnng tnt alles , «m die Beförderung dnrch-
znführen, sorgt in gut eingerichteten Barackenlagern für
die Unterkunft «nd vollzieht den Anszng in Rnhe und
Ordnung . Trotzdem ist der Eindruck der vielen Flücht¬
linge mitlciderregend. Immer wieder kommt es zu feind¬
schaftlichen Ausbrüchen des Hasses gegen die Urheber des
Unheils. „Warnm das alles ? Was will Italien ?" sind die
stets wiederkehremden anklagendc« Frage « dev weinend«
Frauen . Ansfallend ist es, daß die Irredentisten «nd Pan¬
slawisten, die sich bisher bis aufs Blut bekämpften, sich jetzt
freundlich znsammengefundeu habe«. Die Behörden
arbeiten in gewohnter Weise.

*

Rumäniens Haltung.
Berlin , 22. Mai . (Eig. Tel . Ctr. Bln .)

Der Berichterstatter des „B. T." in Bukarest ist von
maßgebender Seite ermächtigt worden , zu erklären, daß die
Politik Rumäniens in gar keiner Weise an die Entscheidung
Roms gebunden sei. Es sei vielmehr anzunehmen, daß
ber König und die Regierung ihre bisherige Politik der
Neutralität so lange als möglich weiter fortführen werben.
— In Uebereinstimmung hiermit meldet der „L.-A." aus
Bukarest, laut Meldungen dortiger Blätter beschäftigte sich
der gestrige Ministerrat mit dem Angebot Rußlands , betr.
Rumäniens Mitwirkung an dem Krieg gegen die Zentral¬
mächte. Die russischen Vorschläge wurden als unannehmbar
zurückgewiesen. Rumänien bleibt vorläufig neutral.

Vbs wahr ift?
Petersburg , 22. Mai . (T .-U.-Tel.)

„Rußkoje Slowo " will von offiziöser Seite erfahren
haben, daß der rumänische Gesandte Diamondi in Peters¬
burg mehrere Besprechrrngen mit Sasonow hatte, bet denen
die enbgiltigen Bedingungen des eventuellen Eintretens
Rumäniens in den Krieg auf der Seite deS Dreiverbandes
festgelegt wurde. Seitens der Tripleentente wurde
Rumänien nicht nur Transsylvanien und die
Bukowina,  sondern auch noch ein großer Teil deS
Banates  zugestchert. Dagegen hat Rumänien zur Be¬
dingung gemacht, daß Sie Zufuhr aller notwendigen
Lebensmittel und Munition bis zum Ausgang des Krieges
vom Dreiverband garantiert werden soll.
Meldungen auS Jiajien find en Me Leier Mf LA

j
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Amtl. Sfterr.-«ngar.Tagesbericht.
Wien. 22. Mai. fWolff-Tel.)

Amtlich wird verlautbart: 22. Mai. mittags:
I « Mittelgalizien  wird weitergekämpft. Das

von de» verbündeten Trnppen bisher erstrittene Terrain
wird gegen alle russischen Gegenangriffe behauptet. In
langsam fortschreitende« Angriffen wird täglich weiter
Raum gewonnen.

An der Prnthlinie  herrscht im allgemeinen Ruhe.
Bei Bofa«, östlich von Tschernowitz, scheiterte ein Versuch
des Feindes, ans das südliche Ufer z« gelange«, unter sehr
starke« Berlnsteu für den Gegner.

Im Bergland von Ki e l c e weicht der Feind «ach hart¬
näckige« Kämpfen in nordöstlicher  Richtung zurück.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. Höfer,  Feldmarschalleutnant.

t
Kampfe um Strqi.

Wie«, 22. Mai. (T.-U.-Tep
„Az Eft" meldet: Nach ihrem Rückzuge find die Russen

auf der Höhe von Stryj  stehen geblieben und haben
sich in vorher wohl befestigten Stellungen unseren vor-
Lringenöen Truppen entgegengestellt. Sie wollen nun rn
diesen Positionen einen weiteren Vormarsch der Truppen
aufhalten . Der Kampf um den Besitz der. Stadt Stryi . den
die Russen unter allen Umständen aufrechtzuerhalten be¬
strebt sind, und die heftigen Kämpfe, die seit eirngen Tagen
auf der Linie Drohobycz-Stryj -Dolina im Gange sind,
dauern noch immer an, ja, sie nehmen an Heftigkeit be¬
ständig zu.

*

Nutzland befiehlt eine serbische Offensive.
Sofia , 22. Mai. sT.-U.-Tel .)

Uebcreinstimmenben Nachrichten aus Ni sch zufolge
wird russtscherseits eine großer Druck ausgeubt . um Ser¬
bien an seine Bündnispflicht zu erinnern und es zu einer
Offensive gegen Oesterreich  zu bewegen. Es
scheint aber, daß Serbien sehr gegen seinen Willen in den
sauren Apfel beißen wird._

Gegen die englische Deutschenhetze.
London, 22. Mai. sT.-U.-Tel.)

Das Unterhausmitglied King hat an den Attorney
General die Anfrage gerichtet, ob er nicht gegen die Blatter
vorgehen wolle, die Artikel veröffentlicht haben unter der
Ueberschrift: „Hetzt sie tot !" „Los mit der Rache! „Nieder
mit den Schweinen!", und ob er gegen diese Blatter nicht
vorgehen wolle wegen Aufreizung zum Raub , zu Gewalt¬
tätigkeit und zur Zerstörung von Eigentum . Der Attorney
General antwortete, baß die Angelegenheit gegenwärttg in
Beratung gezogen sei. (Fr . Ztg .j

Aus Rallen.
20- Mal erster Mobilmachmigstag in Italien.

Lugano, 22. Mai. sT.-U.°Tel.)
Nach einer römische« Meldung behauptet „Jbea Na-

zionale", daß der 24. Mai als erster Mobilmachungstag
der italienischen Armee «nd Marine festgesetzt worden sei.
Die betreffende» Bekanntmachungen des Kriegsmini»
steriums seien bereits im Drnck fertig gestellt und könnte«
jeden Augenblick angeschlagen werden.

Es ist Tatsache, daß die Mobilmachung des auf de«
italienischen Bahnen rollendeu Materials im vollen Gange
ist. Der Paffagierverkehr ist auf ein Minimum beschränkt.

Aus verschiedenen Städten der Lombardei laufe« Mel¬
dungen über bedeutende Trnppenkonzentrationenein.

Die Grenzposten an der italienisch - schweizerischen
Grenze find von den italienische« Behörden ganz bedeutend
verstärkt worden, um die Massendesertionen  nach
der Schweiz zu verhindern.

vom italienischen Senat.
Wien, 22. Mai. lEig. Tel . Ctr. Bln .j

Die „Reichspost" erfährt über Zürich, daß bei dem
Zusammentritt des Senats in Rom am Donnerstag
66 Senatoren fehlten . _

Wiesbadener Zeitung
Nicht ganz Italien ist berauscht.

Lugano, 22. Mai. sT.-U.-Tel.)
Als einziges italienisches Blatt warnt der Säeapeler

„Matino " vor einer Ueberstürzung des Kriegsabenteuers.
Zwischen den Forderungen Italiens und den Zugeständ¬
nissen gibt es keinerlei Differenzen als die Curzolaischen
Inseln , das heißt sechs Felsenriffe , die Italien mtt etwas
Geduld sicher auch noch bekommen hätte. Nicht einmal die
Frage des Abtretungstermins konnte beunruhigen , da die
österreichische Botschaft amtlich verkündete, daß die ab¬
getretenen Gebiete sofort übergeben werden sollten.

Aufhebung des Verkehrs in Italien.
Chiaffo, 22. Mai. (Eig. Tel. Ctr. Bln .)

Die „Agenzia Stefani " meldet aus Udine: Die öster¬
reichischen Behörden haben die Postsäcke zurückgewiesen, die
Eisenbahnschienen entfernt und die Telegraphen- und
Eisenbahnverbindungen aufgehoben.

Italienische Truppentransporte nach Frankreich.
Genf, 22. Mai . (Eig. Tel . Ctr. Bln .)

Depeschen zufolge wurde schon vor der entscheidenden
Kammersitzung in Rom am 16. Mai mittags der Eisen¬
bahnverkehr auf allen nach Italien führenden französischen
Hauptlinien gesperrt. Auch die Annahme von Gütern ist
bis auf weiteres eingestellt worden. Die schweizerischen
Blätter mutmaßen daraus , daß schon vor dem italienischen
Kammerbeschlutz das militärische Zusammenarbeiten Frank¬
reichs und Italiens begonnen habe, und daß die fran¬
zösischen Hauptlinicn für Truppenbewegungen bereitgestellt
worden sind.

Die Verteilung de- Bärenfells.
Chiaffo. 22. Mai . (Eig. Tel. Ctr. Bln .)

Die „Jöea Nazionale" bringt interessante Mitteilungen
über das Abkommen, das Italien mit der Entente getroffen
hat und das von dem italienischen Grünbuch bekanntlich
gar nicht erwähnt wird . Am 25. April Unterzeichnete
danach die italienische Regierung ein Dokument, das sie
verpflichtete, innerhalb Monatsfrist an der
Seite der Mächte des Dreiverbands in den
Krieg einzutreten.  Danach steht also die jetzige
Situation , wo sich die beiden Gruppen gegenseitig die Ver¬
antwortung für die formelle Kriegserklärung zuschieben
wollen, unmittelbar vor der Lösung. Italien erhält dafür
das Trentino bis zur strategischen Grenze, das heißt also
bis zum Kamm des Gebirge. Triest , Istrien , Dalmatien
bis zum Varenta , Ancrkenung der Besetzung Balonas
und seiner Interessensphäre in Südalbanien , Aktionsfrei¬
heit im Adriatischen Meer , außerdem Grenzbertchtigung in
Tripolitanien sowohl gegen Tunis , wie gegen Aegypten
hin mit neuen, wichtigen Karawanenstraßen , endlich An¬
wartschaft auf einen Teil der türkischen Erbschaft
in Kleinasicn.  Das Abkommen verpflichtet auch beide
Teile, wie in dem Abkommen vom 4. September in London
festgelegt worden ist, daß keine der beteiligten
Mächte einen Sonderfrieden  abschlietzen darf.

Die nächste Reichstagrfitzimg.
Berlin , 22. Mai. (T.-U.-Del.)

Der Reichstag wird vermutlich am nächste« Mittwoch
oder Donnerstag tage«. l„Fr. Ztg.")

Dank der llaiserr für die Liebestätigkeit.
Berlt ». 22. Mai . lWolff-Tel.)

Der „Reichsanzeiger" veröffentlicht folgenden, aus dem
Großen Hauptquartier , 6. Mai 1916 datierten Erlaß des
Kaisers 'an den Reichskanzler:

Als nach langen Jahren gesegneten Friedens Deutsch¬
lands wehrhafte Mannen aus allen Gauen des geliebten
Vaterlands und aus fernen Ländern , meinem Rufe fol¬
gend, zu den Fahnen eilten , da regte sich, angefacht von
der heiligen Lohe der Begeisterung , in tausenden von
Herzen der Daheimgebliebenen, bei Alt und Jung , bei
Männern und Frauen , das Verlangen , unseren Streitern
mtt Werken der Liebe helfend zur Seite zu stehen. So ge¬
schah es in der Heimat,  so aber auch allerwärts in
der Fremde , wo Deutsche wohnen.  Mit Befrie¬
digung habe ich Ihrem Bericht entnommen, daß die Deut¬
schen im Ausland hinter ihren Brüdern und Schwestern
im alten Vaterlande bei der Betätigung ihrer Fürsorge
für unsere wackeren Kämpfer in edlem Wetteifer nicht
zurückstehen wollen.

Die vielen geringen , aber von Herzen kommenden
Scherflein weniger mit irdischen Glücksgütern Gesegneter

S onntag , 23 . Mai 1915
logen nicht minder als die überaus reichen Spenden der
Besitzenden ein beredtes Zeugnis dafür ab. daß sich auch
die Deutschen draußen in der weiten Welt mit dem deut¬
schen Volk in Deutschlands Gauen im Denken und Em¬
pfinden eins fühlen , daß sie einig zusammenstehen wollen,
um durch Werke der Nächstenliebe die schirmende Wehr
kräftig zu stärken und die Leiden des Krieges zu mildern.
Nach dem reichen Ergebnis der Sammlungen und der
Einzelspenden, an denen sich auch ausländische Freunde be¬
teiligt haben, hege ich die feste Zuversicht, daß der bisher
erwiesene Eifer und Opsersinn nicht Nachlassen  wer¬
den, und daß auch fernerhin sowohl den Kämpfern selbst
wie den inländischen Organisationen , die sich den staat¬
lichen Einrichtungen der Kriegsfürsorge ergänzend an-
aliedern und im wesentlichen auf die Mithilfe von prwater
Seite angewiesen sind, aus dem Ausland weitere Mittel
zufließen werden. Schon jetzt aber möchte ich asten an den
Spenden aus dem Ausland Beteiligten für ihre in so
reichem Maße bewiesene Opferwilligkeit meinen
kaiserlichen Dank .aussprechen . Ich beauftrage Sie,
diesen Erlaß zur Verösfentlichung und auf geeignetem
Wege a uch zur Kenntnis der Spender rm Ausland zu
bringen . _

Schärfste wiedervergeltung!
Im „Vorwärts " hat kürzlich der sozialdemokratische

Reichstagsabgcordnete Ed. Bernstein  die deutsche Re-
aieruna , insbesondere öie deutsche Heeresbehorbe, sur ore
Idee einer Verzichtleistung auf Vergeltungsmaßnahmen
gegenüber den Unmenschlichkeiten unserer Feinde cm-
zunehmen gesucht. Durch Wiedervergeltung , so meint Bern¬
stein, würde bei unseren Gegnern eine etwa hervortretende
Friedensneigung unterdrückt , also eine Verlängerung des
Krieges bewirkt werden : deshalb solle Deutschland mit
gutem Beispiele vorangehen und seinerseits keine Wieder-
vcrgeltung üben. Soweit der „wissenschaftliche Führer der
deutschen Sozialdemokratie ". Draußen vor dem Feinde
denkt man ganz anders . Da will man nichts wissen von
so schwächlicher, von des Gedankens Blässe angekränkelter
Gesinnung. Wie unsere Brüder draußen über diese Dinge
denken, geht aus dem Schreiben eines Kriegs-
.freiwilligen  hervor , das der Geschäftsführer des
Kriegsausschusses der deutschen Industrie , Regierungs¬
rat a. D. Dr . Schweighosfer,  M . d. A., kürzlich der
Oeffentlichkeit übergeben hat. Es heißt da:

„In dem Bestreben, tadellos und edel zu handeln,
werden unsere Feinde so sanft und menschlich wie mög¬
lich behandelt! Aber uns rühmt niemand deswegen: iw
Gegenteil, sie halten uns nur für schlapp: dann aber
hat die kämpfende und sterbende Armee Nicht den Rück¬
halt , den sie an den Vergeltungsmatzregeln unserer Be¬
hörden haben mutz und verlangen kann. Weg mit dem
Edelmut , heraus mit der Strenge und Scharfe! Das
wären erfreuliche Augenblicke für uns Kämpfer. Nicht
nur die Vergeltung an den Mordbrennern von Memel
nein , die Vergeltung , die schärfste Vergeltung allen den
niederträchtigen Taten , die sich unsere Feinde unseren
Landsleuten gegenüber erlauben , ist am Platze. Wo ^
lene Unterjacken in Hülle und Fülle und Liebesgabe'̂
aller Art machen es nicht allein. Die Armee braucht das
Bewußtsein , daß die Energie der Heimat ihr hilft,
unseren Feinden den Schrecken einzujagen und zu er¬
halten, den wir zum Siege nötig haben!"

Was sagte der klügelnde und grübelnde Theoretiker
Bernstein zu diesen flammenden Worten eines für Deutsch¬
lands Ehre und Freiheit in den Kampf gezogenen frei¬
willigen Kämpfers ? Was sagt er weiter zu den markigen
Worten , in denen Regierungsrat Schweighofser seiner,eits
zur Vergeltungsfrage Stellung nimmt:

„Eine Abkürzung des blutigen Ringens können wir
nur erzielen, wenn wir infolge richtiger und energischer
Politik Vergeltung üben — nicht nur gegenüber ru,-
fischen Mordbrcnnereien und Völkerrechtswidrigkeiten,
nicht nur gegenüber englisch-französischen Unmenschlich¬
keiten, sondern auch gegenüber solchen Neutralen , die
sich zu Förderern unserer Feinde und ihrer Krieg¬
führung machen." ^

Man sieht: die Theorie des Abgeordneten Bernstein
hat wieder einmal kläglich Schiffbruch gelitten. Nicht eine
Verlängerung , sondern im Gegenteil eine Abkürzung des
Krieges, ein schnellerer Sieg wird erreicht, wenn wir durch
Taten zeigen, daß wir gewillt sind, für jedes Unrecht, das
uns widerfährt , rücksichtsloseste und restlose Vergeltung zu
üben. So zu handeln , gebietet uns nicht nur die Selbst¬
achtung: es ist für uns ein Gebot der Selbsterhaltung und
geradezu eine Gewissenspflicht, denn: „Die Armee braucht
das Bewußtsein , daß die Energie der Heimat ihr hilft,
unseren Feinden den Schrecken einzujagen und zu er¬
halten, den wir zum Siege nötig haben!"

Im Elsaß überm Rheine. . .
Roman von Erica Grnpe -Lörcher.

(27. Fortsetzung.) sNachbruck verboten.)
Mit aller Kraft wünschte sie auf Hortense von ihrer

Ruhe und ihrem Zutrauen hinüberströmen lassen zu kön¬
nen. „Gewiß, ich weiß und fühle es, daß Ebeling es gut
mit mir meint, aber er hat sich mir gegenüber immer nur
als guter Kamerad gezeigt. Es ist mir ganz undenkbar,
daß er ein tieferes Interesse für mich hätte. Ich habe ihn
ja seit dem Tode meiner Eltern nicht mehr viel gesehen.
Aber einmal, ein einziges Mal hätte ich es doch merken
müssen, daß er sich für mich interessiert ! Du täuschest dich
ganz gewiß, Hortense. Sieh , Charlot habe ich es sehr bald
angemerkt. Er hat in seiner ganzen Art gar kein Hehl
daraus gemacht, daß er mich schätze. Gerade diese bewer¬
bende Liebenswürdigkeit hat mich bei Charlot so bestrickt."

„Es ist nicht Sache von jedem, sein Herz auf der Zunge
zu tragen . Auch Ebeling ist trotz allen äußeren Humors
keine solche Natur . Ich glaube, daß er gerade die Gefühls¬
momente fest in sich verschließt, wenn sie ihm innig und
treu sind."

„Ich finde es schön, wenn jemand nicht nur die Ge¬
schicklichkeit, sondern auch das Bedürfnis hat, dem anderen
seine Gefühle mitzuteilen . Das ist immer ein Ausdruck
von einem starken innerlichen Impuls ."

„Ja . Aber bedenke auch, daß ein schnell ausloderndes
Feuer auch bald in sich zusamrnensinlt. Ich habe immer
Bedenken gegen eine elementar hervorbrechende Leiden¬
schaftlichkeit und aufzüngelnde Flammen . Die Liebe ist wie
ein Feuerbrand und kann in solcher Intensität nicht stand¬
halten. Wohl glaubt sie selbst in diesem Stadium an ihr
Größe und ihre Standhaftigkeit , wohl mag sie selbst über¬
zeugt sein von alledem, was sie sagt und spricht. Doch - "

Lilian legte ihr leicht die Hand auf die Lippen. „Ich
bitte dich. Hortense, sprich nicht weiter . Du tust mir weh!
Du tust mir weh, weil ich weiß, daß du Charlot Unrecht
tust. Ich glaube an ihn, und du wirst mit mir an ihn
glauben lernen. Er wird dich noch überzeugen , daß er kein
Phraseur und kein Poseur ist. Was er spricht und schreibt,
ist seine Ueberzeugung und der ungekünstelte Ausdruck
seiner Zuneigung . Es ist so köstlich, ihm zuzuhörcn ! Was
«ützt es, wenn eig Mann unausgesetzt denkt „ich liebe sir.

ich liebe sie", und man sieht und hört nichts von dieser
Liebe. Man muß es sich auch sagen und gestehen und zei¬
gen können. Während meiner Reise nach Berlin schrieb
Charlot mir täglich. Seine Briefe haben mich grenzenlos
beglückt. In ein geradezu flammendes Entzücken hat mich
versetzt, was er mir in die Ferne schrieb."

Lilian erhob sich mit der ihr eigenen graziösen und
sicheren Art und ging zu einer geschweiften Mahagoni¬
kommode, die auf ihrer spiegelblanken Platte unter einem
Glassturz eine wunderbar feingefügte weiße Alabastervase
trug . Aus der Schieblade schloß sie einen viereckigen Ka¬
sten aus Hellem Kirschholz mit allerlei kunstvollen Holz¬
intarsien.

,F)n dem Kasten liegen die Briefe von Charlot , die mir
wertvoll und lieb wie ein Schmuck sind. Ich will dir einige
Stellen vorlesen:

„Mein Liebling ! Ich kann den heutigen Tag nicht be¬
schließen, ohne nochmals mit dir , wenn auch nur schriftlich,
zu reden und dir zu sagen, wie unaussprechlich ich mich über
deinen Brief gefreut habe und wie ich dir tausendmal für
deine Zuneigung dank-e. — Meine Zuneigung ist für Gold
nicht feil. Ich werde nicht flügellahm werben, sondern im
Bewußtsein eines ruhigen Gewissens unser Lebensschiff
weiter steuern." — Und dann „siehst du, Hortense, hier den
Brief , den er mir zu meinem Geburtstag geschrieben: „Wo
du hingehst, da will ich hingehen", unter und mit diesem
Zeichen wollen wir , geliebte Ljlian , dein neues Lebensjahr
beginnen und auch durchführen. Dieses sei mein innigster
Glückwunsch. Mein einziger sehnlichster Wunsch soll es
mir ferner sein, deinen Lebensweg zu verschönern. Meine
größte Freude soll es sein, -wenn deine Augen mir tagen
werden, daß Ruhe, Glück und Zufriedenheit in dein liebe¬
volles Herz eingezogen sind. Vergib mir , Liebste, wenn ich
einmal in den kurzen Momenten , wo wir uns sahen, er¬
regt, vielleicht auch unwirsch war . Es war das nur ein
Reflex von Uebercmpsinölichkeit meiner Angst und meiner
Sorge , daß du mich, liebster Schatz, nicht mehr so lieben
könntest. Mein Herzenswunsch soll cs sein, daß eine nie
untcrgehende Sonne dein neues Lebensjahr bescheinen
möge und daß mir deine Liebe und Güte immer erhalten
bleiben. Mit herzinnigstem Gruß dein Charlot ."

„Nicht wahr, eine solche Liebe muß doch echt und tief
und wahr sein! Was für einen Grund sollte Charlot haben,
folche Worte an mich zu richten, Mnn fix nicht seiner Stim¬

mung und Ueberzeugung entsprächen? Er kann ja doch
keinerlei Vorteil von mir erwarten . Auch pekuniär habe
ich ihm noch keinerlei Mitteilung gemacht, aus dem ein¬
fachen Grunde , weil er mich noch nicht darva » -' -kragt hat.
Vermutlich hält er mich für vermögensloser als ich bin.
weil die elsässische Auffassung die Kategorie der deutschen
Beamten ja überhaupt gern unter die Hungerleider zählt.
Nicht wahr ? Nun wirst auch du allmählich einsehen, daß
deine Besorgnis um mich unbegründet ist. Auch aus diesen
Briefen mußt du doch sehen, daß es kaum einen Menschen
auf der Welt gibt, der es besser mit mir meint, als Charlot ! '

Wie ein Strom , der von lebendigen und starken Ge¬
fühlen getrieben war , kam es über Lilians Lippen. Hor¬
tense fühlte, daß sie umsonst mit ihrem warnenden Miß¬
trauen und ihren Bedenken gegen Lilians leidenschaftliche
Zuneigung ankämpfte. Ganz leise strich sie über die Briefe,
die Lilian vor ihr auf den Tisch ausgebreitet hatte. Wäh¬
rend ihre Finger über diese Bogen glitten , hatte Hortense
den Wunsch, daß alle diese Worte und Versprechungen und
Geständnisse die -Kraft eines starken und treuen Lebens
haben würden.

„Glaubst du nun , daß Charlot es gut mit mir meint?
Haben dich seine Briese nun überzeugt?"

„Briefe überzeugen selten. Denn nichts ist leichter
umzustoßen, als die Stimmung , in der solche Briefe ge¬
schrieben werden. Aber die Hauptsache ist ja, daß d u an ihn
glaubst. Was ich denke, ist ja nicht von Belang . Und du
glaubst ja an ihn, sonst würbest du nicht imstande sein,
deine Ehe unter so ungewöhnlichen Umständen mit einer
so jubelnden Zuversicht zu schließen."

Lilian verschloß die Briefe wieder in den Kasten und
trug sie zur Kommode zurück. „Du hast auch elsässischcs
Blut in dir , Hortense, und ihr Elsässer seid nüchtern und
abwägend, auch die Ehen werden bei euch abwägend ge¬
schlossen. Euch fehlt der Sinn für Romantik, deshalb hast
du jetzt die Bedenken."

„Mag sein. Aber du hättest doch außer mir irgend je¬
mand bei einem solchen Schritt von Wichtigkeit um Rat
fragen sollen."

„Einen solchen Entschluß muß man doch allein fassen
können!"

„Ja , gewiß, deinen Entschluß.  Aber du hättest doch
vielleicht noch deinen Bruder zum Beispiel etmvethe«
kö nnen,* ' " ' lFortsetzunst kokqt.) .
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Auf dem Felde der Ehre fiel am IS. Mai Dtplom -Jng.
Franz Widmann,  Oberleutnant der Reserve, Ritter des
Eisernen Kreuzes und deS Zährtnger LöwenordcnS.
Direktor der Firma Dyckerhoff und Widmann A.-G. in
Biebrich.

Den Heldentod fand am 31. Mai der Oberstleutnant
Paul Schrieben  von hier.

IM - Die nächste Nummer erscheint des
Pfingstfestes wegen am Dienstag zur gewohnten
Zeit.

Ztadtnachrichten.
Wiesbaden , 28. Mai.

3n den Schützengräben
Damit auch wir nun so ein bißchen Ahnung bekommen,

wie eS draußen im Kriege zugeht, hat man uns hier als
neue Sehenswürdigkeit eine Schützengrabenanlage gebaut
mit allem, was drum und dran hängt, beziehungsweise was
unbedingt dazu gehört. Eine Abteilung unserer Wer
Pioniere ist schon die ganze Woche über fleißig an der
Arbeit gewesen und hat gegraben und gebaut, als gelte es,
unsere Weltkurstabt gegen die herannahenden Feinde in
Verteidigungszustand zu setzen. In buntem Wirrwarr und
doch nach wohlangelegtem Plane ziehen sich die manns¬
tiefen Gräben auf dem großen Platze hin und her und
bieten ein gar eigenartiges Bild der neuzeitlichen Kriegs¬
führung . Mit einer gewissen Findigkeit haben unsere
Feldgrauen es verstanden, bei dem Bau ihrer Verteidi¬
gungsstellungen das nützliche mit dem angenehmen zu ver¬
binden , und so haben sie außer den Stellen , die zu ihrer
Deckung dienen, den Beobachtnngsposten nnd Maschinen¬
gewehrständen auch Räume geschaffen, worin sie ihre Ruhe
und Erholung finden können und gesichert sind vor dem
unliebsamen Besuch feindlicher Bomben und Granaten.
So sind denn die kugelsicheren Unterstände entstanden, die
sogar einer gewissen Behaglichkeit nicht entbehren . Sie
find mit Oefen versehen, um der Winterkälte Trotz zu
bieten, und sind mit Bildern und Teppichen ausgestattet.
Kein Wunder , wenn es den Kriegern oft schwer fallen mag.
den gemütlichen Raum zu verlassen, wenn die Stunde der
Ablösung kommt, um wieder im männermordenden Kampfe
auf dem Posten zu sein. Aber gerade diese Behaglichkeit
der Unterstände ist es, die es unfern tapferen Kriegern
möglich machte, den Winterfelbzug so gut zu überstehen
und die Strapazen leichter zu ertragen . Sie haben's uns
ja in ihren Briefen oft beschrieben. Es wird sich darum
sicher niemand die Gelegenheit entgehen lassen wollen, solch
einen Schützengraben, auch wenn es nur ein friedlicher ist,
einmal mit eigenen Augen anzusehen, damit man wenig¬
stens- etne Ahnung hat. wie es in Wirklichkeit zugeht.

Am Samstag Nachmittag fand um 8 Uhr eine Besich¬
tigung der fertiggestellten Anlage statt, zu der sich eine
Anzahl von Damen und Herren aus der Gesellschaft ein¬
gefunden hatte, darunter Frau Prinzessin von Schaum¬
burg -Lippe, Polizeipräsident v. Schenck, Lanörat Kammer¬
herr v. Heimburg und verschiedene Vertreter der städtischen
Behörden und vom Komitee des Roten Kreuzes . Haupt¬
mann Nagel  von den 28er Pionieren übernahm die Füh¬
rung und erklärte auf Grund persönlicher Erfahrungen
die ganze Anlage im allgemeinen und ihre Einzelheiten.

Um interessante Vergleiche anstellen zu können, sind
deutsche, englische und französische Schützengräben neben¬
einander angelegt worden. Während die deutschen Schützen¬
gräben gradlinig in stumpfen Winkelabteilungen angelegt,
und zum Seitenschutz mit Schulterwehren versehen sind,
ziehen sich die englischen Schützengräben in doppelter Linie
wellenförmig hin. Die französischen Schützengräben sind
dagegen wieder langgestreckt: bei ihnen liegen jedoch die
Mannschaftsräume unterirdisch vor dem Graben mit seit¬
lichen Schießöffnungen, um bei einem feindlichen Angriff
Flankenfeuer geben zu können. Dann sind zu sehen die
Stollen , bestimmt zum Minenanqrlff , und die Sappen , in
denen sich die Krieger, geschützt durch Blenden , allmählich

pfinften W5.
von Carl Busse.

Du pfingstbusch an den Decken,
Wer gab dir Mut, zu blühn?
Auch zwischen Tod und Schrecken
hing sich dein junges Grün!

Wenn sonst durchs Land dein Frührot glitt,
Nahm Liebe dich für Liebe mit —
(D  Klang und Sang und Wanderschritt
Im Morgenraüsch der Fluren I

Wer aber bricht dich heute?
In Krämpfen zuckt die Welt.
So schmück als holde Beute

- Die Brüder uns im Feld.
Sie tragen dich durch Brand und Glut
Am Waffenrock, am Lisenhut,
Und mancher färbt dich rot mit Blut,
Du pfingstbusch von den Hecken!

Doch freudig woll'n wir glauben,
was uns dein Blühn verheißt:
Auf Schwingen weißer Tauben
Naht bald der beil'ge Geist.

In jedem Auge heimkehrglanz,
Der müde Schritt wird Sprung und Tanz,
Du aber blühst im Siegeskranz,
Du Pfingstbusch von den Hecken!

Der„GMe Georg", der„pfingft-
tSnig" und die„Maibraut".

Pfingsten — Blättergrün — Blütenrausch ! Grund ge¬
nug, dieses Hochzeitssest der Natur zu feiern , auch wenn
keine religiöse Bedeutung unserm Pfingstkeste die tiefere,
geistige Weihe gegeben hätte. Aber das christliche Fest zur
Erinnerung an die Begnadigung mit dem heiligen Geist
»aßte so ausgezeichnet in den Frühling aller Zeiten, daß
Weier Gedenktag auch in den wellenden -NM volkstüry.lich.

durch Anlegen weiterer Schützengräben an den Feind
heranarbeiten . Unterstände zu vorübergehender Rast, Ge¬
wehrständer und Munitionsnischen sind ebenfalls an ver¬
schiedenen Stellen angebracht. Im Hintergründe , durch
rückwärts laufende Gräben erreichbar, liegt eine Ver¬
pflegungsstation mit allen nötigen Einrichtungen , ferner
der Unterstand des Kommandeurs , sehr wohnlich eingerich¬
tet. Selbst der Vogelkäfig, die Eierpfanne und der Blumen¬
strauß auf den Tisch fehlen nicht. Selbstverständlich ist auch
eine Telephoncinrichtung vorhanden . Ter große Mann¬
schaftsraum, der einige Schritte weiter liegt , ist mit Schlaf¬
einrichtung für zwanzig Mann versehen. Ofen, Tisch, Bank
und Wandregal sind die übrige Ausstattung . Durch reich¬
liche Verwendung von Teppichen wußte man sich gegen die
Feuchtigkeit der Erde zu schützen. Auch sonst sieht man an
einzelnen Kleinigkeiten, wie man bedacht ist, für Behag¬
lichkeit zu sorgen, so gut es eben geht. Um zu zeigen, wie
diese Schützengräben verteidigt werden, sind einzelne
Modelle von Maschinengewehren und Geschützen an ge¬
eigneter Stelle ausgestellt worden. Eines geheimen Grau¬
ens kann man sich jedoch nicht erwehren , wenn man die
Hindernisse nnd Verhaue sieht, die bestimmt sind, den

'Feind beim Anstürme wehrlos zu machen und zu vernich¬
ten. Da sind zunächst die Stacheldrahthinderuisse in ver¬
schiedener Gestalt, darunter ein solches, das zusammen-
rollbar und in fünf Minuten transportierbar ist, um an
anderer Stelle zur Verwendung zu gelangen . Ferner sind
sogenannte Hindernisreiter vorhanden ; das sind Stackel-
drahtgestelle, die dem Feind Leim Ansturm in den Weg ge¬
stellt oder geworfen werden. Ganz abscheulich sind die
Wolfsgruben, tiefe runde Löcher mit einem zugespitzten
Pfahl in der Mitte , mit Gras bedeckt und ringsherum mit
dünnen Drähten umzogen, über die man fallen muß, um
in die Gruben zu stürzen. Zwischen den Drahtverhauen
und Wolfsgruben liegen unzählige Fußangeln , vier¬
spitzige Eisenstücke, die immer mit einer Spitze nach oben
liegen und besonders in der Nacht dem anstürmcnden
Feinde gefährlich sind. Diese Anlage zeigt so recht, mit
welchen raffinierten Hilfsmitteln der moderne Krieg ge¬
führt werden muß, und ehrliches Bedauern erfüllt uns bei
dem Gedanken, wie viel teures Heldenblut in diesen grau¬
samen Menschenfallen fließen muß. Aber ö»s ist eben der
Krieg, der keine Rücksichten mehr kennt, und in dem alle
Mittel herhalten müssen, um von den Gegnern so viel wie
möglich kampfunfähig zu machen.

Als wir nach der Besichtigung die Anlage verließen,
mußten wir gerade sehen, wie eine große Anzahl von ver¬
wundeten Kriegern aus dem Felde zurückgekehrt vom
Bahnhofe aus hier in der Stadt untergebracht wurden.
Sie trugen dazu bei, das Bild zu verstärken, das wir so¬
eben vom Kriege empfangen hatten . Haben sie doch alle
miterlebt und mitempfunden, was wir beim Anblick der
Schützengrabenanlage uns nur im Geiste ausmalen
konnten.

Die Wiesbadener Schützengrabenanlage wird sich gewiß
eines Massenbesuchs erfreuen , was schon aus dem Grunde
zu wünschen ist, daß dem Roten Kreuz durch die Eintritts¬
gelder reiche Mittel zufließen , mit denen es möglich ist,
auch weiterhin Hilfe zu leisten und Wunden zu heilen.
Denn groß sind noch die Aufgaben, die der deutschen Hilfs¬
tätigkeit gestellt sind.

Gesteigerte Znckerpreise. In ängstlich übertriebener
Weise tragen die Konsumenten jetzt wieder dazu bei, daß
für Zucker aller Art übertrieben hohe Preise entstehen, die
absolut gar keine Berechtigung haben. Viele Konsumenten
suchen nämlich jetzt schon sich Zuckervorräte hinzulegen, die
erst zur Einmachzeit in einigen Wochen und Monaten ge¬
braucht werden. Dabei ist es Tatsache, daß in Deutschland
reichlich Zuckervorrätc sind nutz bei neuer Ernte kommen
werden, die normale Preise einzuhalten gestatten. Für
Zucker sind nämlich den Fabriken Höchstpreise vorgeschrie¬
be«, die ungefähr gleich hoch der Zuckerpreise voriger Jahre
sind und außerdem hat die Regierung ebenso viel monat¬
lich dem Konsum sreigegeben wie in früheren Jahren . Da¬
durch, daß aber jetzt schon Einmachzucker gekauft wird, wird
beispielsweise setzt mehr Zucker verlangt , wie gegeben wer¬
den kann. Auf solchen unerwartet frühen Ansturm waren
Handel und Fabrikation nicht vorgesehen, und die Folge
ist, daß die starke Nachfrage eine gewisse Knappheit hervor¬
gerufen hat, die auf die Preissteigerung von Einfluß war.
Nachdem jedoch an die Fabriken große Bestellungen gerich¬
tet wurden, werden in Kürze die Lager wieder überall ge¬
füllt und genügend Zucker für das Publikum zu bekommen
sein.

Zur Bekämpfung des Zigaretteuraucheus der Jugend
ist vom Herrn Regierungspräsidenten ein Erlaß ergangen,
der sich besonders an die Fortbildungsschüler richtet, und
in dem auf die Gefahren aufmerksam gemacht wird, die mit
dem frühzeitigen Rauchen für den jugendlichen Organis-

sten aller Feste hätte werden müssen, die vor der Einfüh¬
rung des Christentums keine Frühjahrsfeste gekannt hatten.
Das war jedoch nicht der Fall . In allen deutschen Gauen
war tn dieser Hinsicht schon vom Heidentum vorgearbeitet
worden, und es handelte sich nun darum , die Beziehungen,
den Geist, die Symbolik usw. umzuändern . Und die Kirche
hat mit praktischem Blick und in weitherziger Auslegung
der Lehre Christi dem Volke diese Frühlingsfröhlichkeit ge¬
losten, teilweise sogar in ihren alten vorchristlichen Formen
und Zutaten , und wir brauchen uns nicht zu wundern,
wenn wir ihnen heute noch im bunten Wandel in den deut¬
schen Gauen begegnen. Sie Haben sich eben als zäh und
lebenskräftig erwiesen und wollen jedes Frühjahr mit
den Räumen blühen.

Solch ein ewig junger Geselle, obwohl noch altheid-
nisches Moos auf seinem Schädel wächst und allerhand
unchristliches Futter aus den Löchern seines Gewandes
guckt, ist auch der „grüne Georg" Er hat zwar ans seinem
Zuge durch Deutschland vielfach seinen Namen , gelegentlich
auch sein Kleid geändert. In einzelnen Gegenden heißt rr
„Laubermann", so im Süden , in anderen wieder — ganz
unziemlich und derb — „Pfingstlttmmel ", oder „Gras¬
könig" und „Lattichkönig". Aber während diese Bezeich¬
nungen seine ursprüngliche Abstammung noch durchblicken
lassen, hat die mitteldeutsche, die den heiligen Georg zum
Taufpathen gebeten hat, geschickt zu verwischen gesucht, daß
man es hier mit einem uralten FruchtbarkeitSritns zu tun
hat. Die Rvlle des „grünen Georgs " hat derjenige Dorf-
burfche zu übernehmen, her am Pfingstmorgen als letzter
ans dem Dorfplatz erscheint. Es ist also der pfingstliche
Silvester , und man verübt mit ihm dieselben, nicht immer
angenehmen Scherze, wie mit diesem. Vielfach wird er
zunächst getauft, d. h. mit kaltem Brunnenwasser bespritzt.
Am besten ist es, wenn er sich mit möglichst viel Humor
in seine Ausgaben findet, sonst hat er allerhand schlimme
Ueberraschungen zn erleben.

Nach der Taufe geht es hinaus in den Wald, wo der
„grüne Georg" eingekleibet wird . Sein Gewand besteht
zwar nur aus belaubten Haselruten und Büchenzweigen,
die ibm auf den ganzen Leib gebunden werden nnd über
dem Kopf in einen grünen Büschel endigen. Die Ritzen
werden mit MooS ober Blumen ausqcfttllt . Hie nnd da
wirb ihm auch eine Kuhglocke um den Hals gehängt. Da
Mch IM Gesicht Mi LllMitzKSkk verheckt ist. kan« «

muz verbunden sind. Die Leiter nnd Lehrer an den Fort-
bilüungsschulen sind anzuweisen, durch besondere Belehrung
über die Gefahren des Rauchens dem Zigarettenrauchen
entgegenzutreten und das Verbot des Rauchens in der.
Schule, auf den Schulplätzen und auf dem Schulwege mit
Nachdruck durchznführen. In anderen Provinzen ist man
gleich noch weiter gegangen. Dort haben die Polizeiver¬
waltungen zum Teil ihren Organen Anweisung gegeben,
ganz besonders gegen Kinder im schulpflichtigen Alter ein¬
zuschreiten, wenn sie auf Straßen und Plätzen beim Rauche»
betroffen werden. Feuerzeug und Rauchmaterial sind ihnen
abzunehmen und der Anzeige betzufügen. In der Anzeige
ist die Schule, die der Täter besucht, anzugeben. Das Ge¬
sundheitsamt in Lübeck hat Personen unter 16 Jahren
überhaupt verboten,  Tabak , Zigarren oder Zigaretten
zu rauchen. Es ist ferner verboten, an Personen unter
16 Jahren Tabakspfeifen , Tabak, Zigarren ober Zigaretten
zu verkaufen oder im Gewerbebetriebe abzugeben. Man
hat dort jedenfalls erkannt , daß es mit der Belehrung
allein nicht getan sein wird.

Die Privatlehrer und Privatlehrerinnen können be¬
kanntlich — nach Reichsgesetz und Bnndesratsbeschluß — die
ihnen gesetzlich vorgeschriebenen Alters - und JnvaliöitätS-
versicherungen bei der Allgemeinen Deutschen
Pensionsan st altfürLehrerunö Lehrerinnen
in Berlin W. 8, Behrenstraße 72, bewerkstelligen. Beiträge
und Leistungen derselben sind die gleichen wie bei der
Reichsversicherungsanstalt für Angestellte. Doch hat die Pen¬
sionsanstalt in ihren geschäftlichen Bestimmungen sich den
Verhältnissen der Privatlehrpersonen besonders gut an¬
paffen und verschiedene als große Annehmlichkeit empfun¬
dene Erleichterungen gewähren können. Auch die Anwen¬
dung des Heilverfahrens , das bei drohender Berufsunfä¬
higkeit eines Versicherten helfend eintreten kann, ist befrie¬
digend geregelt. Hierüber hat die Pensionsanstalt mit den
Landcsversicherungsanstalten bestimmte Vereinbarungen
getroffen. Wir machen nachdrücklich darauf aufmerksam,
daß es nur noch vis zum 8 0. Juni  möglich ist, von der
Reichsversicherungin die Pensionsanstalt nberzntreten, und
empfehlen Sen Versicherten dringend , der Bensionsanstalt
einen dahingehenden Antrag mit größter Beschleunigung
einzureichen. Sie besorgt dann die Geschäfte der Uebertra-
gung, ohne daß den Versicherten irgendwelche Mühe oder
gar ein Verlust an den geleisteten Beiträgen erwächst.

Den Zug gestellt. Der am Samstag Nachmittag um
8,42 Uhr hier eintreffende D-Zug München-Wiesbaden-
Esten wurde kurz nach der Abfahrt von Frankfurt zum
Schrecken der zahlreichen Reisenden durch die Not¬
bremse  auf freier Fahrt gestellt.  Eine Dame hatte
die Notbremse gezogen, was ihr die festgesetzte Strafe ein¬
tragen wird , da ein zwingender Grund hierzu nicht vorlag.

Standesamts-Nachrichten vom 19. und 29. Mai. Todes¬
fälle:  Am 19. Mai: Anna Nunser. aeb. Sauer, 84 I . Nagel-
schmieö Peter Schorr. 81 I . Rudolf Lebmann, 1 I . Kaufmann
Adolf Hieß. 38 I . Sattlcrmeistcr Jakob Becker, 87 I . — Am
20. Mai: Karoline Trunk, geb. Schmidt, 53 I.

Wiesbadener Volksspende.
Die Durchführung der Volksspende findet voraussicht¬

lich die nächste Woche statt. Die Stadt ist in 12 Bezirke
eingeteilt, an der Spitze jedes Bezirkes steht ein Bezirks¬
vorstand innerhalb eines jeden Bezirkes sind wieder Unter-
bezirke gebildet, in denen freiwillige Helfer und Helfer¬
innen ehrenamtlich die Listen zum Zeichnen der wöchent¬
lichen Beiträge den Bewohnern vorlegen.

Reich und arm , groß und klein, alt und jung sollen
aufgefordert werden, einen wöchentlichen Beitrag für die
Aufgaben der Kriegshilfe innerhalb der Stabtgemeinde
Wiesbaden zn zeichnen. Später , voraussichtlich vom 31. Juni
ab, werden dann durch Kassierer wöchentlich die Beiträge,
einkassiert.

Dieser Plan , dem eine großzügige und doch bis tn die
kleinsten Einzelheiten dnrchgefnhrte Idee zu Grunde liegt,
ist von der Geschäftsführung der Wiesbadener Volksspende,
Wilhelmstraße 46, ausgcarbcitet morden, und soll nunmehr
zur Durchführung gebracht werden.

Wie aus dem Anzeigenteil hervorgeht, werden noch
Helfer und Helferinnen gesucht, die bereit sind, ehrenamtlich
in den ihnen noch znzutetlenden Nnterbezirken die Zeich¬
nungslisten unseren Einwohnern vorzulegen.

Wir dürfen erwarten , daß sich eine große Anzahl
unserer Einwohner , vor allem unsere jungen Mädchen, zu
diesem Amt bereit erklären . Die Helfer und Helferinnen
sollen mindestens im 18. Lebensjahre stehen.
~HÖfjüweHer C „ Uvi/an a £aI Ai Wllhelmstr . 28

(früher oUlWdllClCIUI , Sdiürmann)
_ bittet um Beachtung seiner Ausstellung. 1490

nur schlecht sehen, und die um die Beine gebundenen Ruten
hindern sein Gehen. Eine lange Haselrute , die ihm an die
Hand gegeben wird , vervollständigt die Ausrüstung.

Dann geht es ins Dorf zurück, selbstverständlich unter
einem Heidenlärm . Am Eingang des Dorfes wird der
„grüne Georg" freigelassen und nun darf er die Dorf-
jngend, die ihn ans alle mögliche Weise neckt, jagen und
peitschen, d. h., wenn er sie erwischt. Dies ist aber nur
selten der Fall . Im fröhlichen Spiel geht es durch das
ganze Dorf . Spottverse werden gesungen und von den
Bauern kleine Gaben gebettelt . Am Dorfbrunnen findet
der Brauch sein Ende. Jetzt hat man bas Treiben des
Laubmannes satt. Er wird von kräftigen Fäusten gehalten,
ohne weiteres in den Brunnen geworfen und einige Male
gehörig nntergetaucht. Dann darf er nach Hause gehen
und sich umziehen. Am Abend werden die erhaltenen
Gaben verteilt und verzehrt , wobei dem „grünen Georg"
der Löwenanteil zufällt.

Häufig ist mit diesem Brauch auch ein Kranz- oder
Bostelsteche" verbunden , das auf der Dorfwiese abgehalten
wird. Hier haben die jungen Burschen' ihre Geschicklichkeit
zn zeigen und sie geben sich denn auch weidlich Mühe und
üben sich wochenlang vorher in dftr schwierigen Kunst.
Denn der Sieger in diesem Spiel wird zum „Pfingstkönig"
erhoben. Er wird von den Dorsschönen mit Blumen und
Bändern geschmückt nnd darf aus einem besonderen Ehren-
becher trinken, der ihm von der sogenannten „Maibrant"
kredenzt wird.

Seine Herrlichkeit dauert ein Jahr . Er hat am folgen¬
den Pfingstfest den Nmzng anznfnhren und das Spiel zu
leiten und darf sich aus den Dorfmäbchen die „Matbraut"
wählen. Es gilt fast als Ehrensache, diese später auch zu
heiraten. Deshalb geht es bei diesem Wettkampf stets sehr
heiß und gespannt zu, was allerdings kleine „Schiebungen"
nicht immer ausschließt. Die „Maibraut " trägt einen be¬
sonderen Kopfschmuck aits Pfingstblnmen , Bändern und
Goldflitter , dem Pfinqstkönig kommt ein langer, banbgr-
schmückter Stock znm Zeichen seiner Würbe zu.

Diese Bräuche baben ein so eigenartiges , echt volks¬
tümliches Gepräge, sie sind so eng mit dem Dvrfleben —>
in Frftdenszett — und seiner Geschichte nerbnndcn, daß es
wirklich zn bedauern wäre , wenn sie iw Lauft der Zeit
aussterben sollten. Wir haben auch für die Erhaltung echtnationaler Art in untern Brauchen tu Lama.
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Uurhaus , Theater . Vereine . Vorträge usw.
Residenz - Theater . Das erste der Ensemble-

(Sktftfmele des  Hanauer Stadtthenters findet , wie
bereits mitgeteilt , am Mittwoch , den 26. Mai , statt . Dre
Posse „Wie einst im Mai ", welche cm diesem Tage hme erst¬
malig zur Aufführung kommt , ist erner der größten Schlag
der letzten Spielzeit . Hunderte von Ausführungen erlebte

Wie einst im Mai " am Berliner Theater in Berlin und
zu einem Triumph gestaltete sich auch die 1R>. Wiedergabe
des Stückes an dem Carl Schulze -Theater in Hamburg.

Monopol - Lichtspiele,  Wilhelmstraße . Vor¬
anzeige für Dienstag und Mittwoch : Jugend -Borfuhrungcn
von 8- 7 Uhr zu ermäßigten Preisen . Das Programm
stellt sich zusammen aus der stimmungsvollen vierteiligen
Erzählung .Heimgekehrt !", dem Märchen vom „Aschenbrödel ,
„der Schrecken der Engländer ", unsere U-Boote und Flieger
im Gefecht, sowie einige lustige ^ lerbildcr und heitere
Geschichten. Der Spielplan , welcher zugleich belehrende
Naturstudien aufweist , ist ganz dem Geschmacke des NM end¬
lichen Publikums nngepaßt . Nur noch heute und morgen
das besonders gewählte Pstngst -Festprogramm . Näherem
in der Annonce.

Die Wciterverpachtung des Hanauer Stadttheaters.
Die unter Rubrik „Kleine Mitteilungen " gebrachte

Mitteilung über die Weiterver Pachtung des
Hanauer  S t a d t th  e at  c r s bedarf , wie uns «on -zu¬
ständiger Stelle aus Hanau geschrieben wird , der Richtig¬
stellung . Der seither auf die Dauer von 8 Jahren abge¬
schlossene Vertrag mit dem Theater -Direktor Adalbert
Stefster läuft am 18. Mai 1916 ab . Die Verlängerung des
Vertrages ist von den städtischen Körperschaften nur für
eine kurzfristige Zeitdauer , nämlich vom M September 1916
bis 15. Mai 1917, erfolgt . lJn der ersten Meldung , dre aus
sonst zuverlässiger Quelle stammte , hieß es , die Verlänge¬
rung sei bis 1918 erfolgt . Schrtstl .)

Hilfe für llriegrgefangene.
Inmitten der ausgedehnten Fürsorgetätigkeit , die der

Krieg bedingt , ist die Hilfe für unsere kriegsgescmgenen
Deutschen , die in der Gefangenschaft unter leiblichen Ent¬
behrungen und seelischen Nöten leiden , eine selbstverständ¬
liche Pflicht und eine der vornehmsten Aufgaben des deut¬
schen Volkes . Um aber eine Gefangenenhilse wirksam
durchzuführen , um nicht nur in einzelnen Fällen zu Helsen,
sondern im großen überall das bittere Los der Gefangenen
zu verbessern , bedarf es einer weitausschauenden Organi¬
sation und namentlich entsprechender Geldmittel.

Es galt , die verschiedenen Bestrebungen zusammen¬
zufassen , was dadurch geschehen ist , daß die Mehrzahl der
bestehenden Vereine mit der Hilfe für kriegsgesangene
Deutsche (Zentrale Hamburg für Norödevt ' ^ ' - V Frank¬
furt a. M . für Südbeutschlands in eine Arbeitsgemeinschaft
eingetreten find . Diese Hilfe für kriegsgesangene Deutsche
hat sich ihrerseits an die Zentrale und an die Landesvereine
vom Roten Kreuz angeschlossen. Die Zentrale vom Roten
Kreuz in Berlin hat durch ihre Abteilung für Gefangenen¬
fürsorge auf diesem Gebiete bereits Wesentliches geleistet!
sie wird nun durch die Hilfe für kriegsgesangene Deutsche
tatkräftig unterstützt . . „ _ , _ , .

Die Arbeit für den Regierungsbezirk Wiesbaden
hat , wie bekannt , die Abteilung 7 des Kreiskomitees vom
Roten Kreuz  in Wiesbaden übernommen.

Die Tätigkeit der Organisation erstreckt sich auf
1. Auskunft über die Gefangenen und Gefangenenlager

an die besorgten Angehörigen — Regelung des Post¬
verkehrs zwischen ihnen —. Nachforschungen nach Ver¬
mißten,

2. Erleichterung des Gefangenenloses,
3. Sammlung von Geldmitteln.

Bei der Organisation laufen täglich mehrere tausende
mündliche und schriftliche Anfragen über Gefangene ein
Um diese Anfragen ausführlich und zuverlässig beantwor¬
ten zu können , sammelt sie Nachrichtenmaterial über Ge¬
fangenenbehandlung und Gefangenenlager in den verschie¬
denen Ländern durch Briefe , Zeitungsberichte . Mitteilun¬
gen von Austauschgefangenen und neutralen Delegierten,
welche die verschiedenen Länder ober einzelnen Lager be¬
suchen. Aus diesem reichen Material ist bereits einer
großen Anzahl Angehöriger wertvolle Auskunft über das
Schicksal der Gefangenen gegeben worden . In vielen Fäl¬
len war es möglich , übertriebene Klagen und Gerüchte rich-
ttgzustellen und die Beängstigten zu beruhigen . Außer¬
dem werden Zirkulare über den Postverkehr mit den Ge¬
fangenen herausgegeben , Postsendungen richtig adressiert,
Adressen nach Rußland in russischer Schrift umgeschrieben,
ferner sind Karten von Rußland und Frankreich mit An¬
gabe der Gefangenenlager herausgegeben worden.

Die Organisation hat unter den deutschen Gefangenen
fu den einzelnen Lagern Vertrauensmänner , durch die es
möglich ist, Listen von den neu Eingelieferten zu erhalten,
tn manchen Fällen schon acht Tage nach der Einliefcrung,
sodaß den Angehörigen Nachricht von der Gefangenschaft
gegeben werden konnte , ehe noch die Namen in den amt¬
lichen Berichten erschienen sind. So ist schon in einer
großen Anzahl von Fällen über das Schicksal Vermißter
Klarheit geschaffen worben , zum teil wurden jetzt noch Ver¬
mißte gefunden , von denen seit August jede Nachricht fehlte.
In anderen Fällen konnte allerdings leider nur noch der
Tod des Gesuchten festgestellt werden , aber diese traurige
Gewißheit befreite die Angehörigen wenigstens von den
bangen Zweifeln . „ t

Zur Erreichung des zweiten Zieles , der Erleichterung
des Gefangenenloses , gibt es verschiedene Wege . Ost wer¬
ben auf einwandsfrei sestgestcllte Mißstände die zuständigen
Stellen aufmerksam gemacht,' manche Abhilfe konnte da¬
durch erreicht werden . Allein schnelle und wirksame Hilfe
muß in erster Linie durch finanzielle Unterstützung ge¬
bracht werden . Denn es zeigt sich immer wieder , daß Ge¬
fangene , die über Bargeld verfügen , sich ihr Leben wenig¬
stens erträglich zu gestalten vermögen , während die Un
bemittelten harten Entbehrungen preisgegeben sind. Um
-er Gefangenennot in allen Ländern wirksam zu steuern,
ist cs notwendig , den Einzelnen von Zeit zu Zeit kleine
Geldsummen zu schicken, oder ganze Lager zu unterstützen.
So hat in der Tat tvähreiid der kurzen Zeit ihres Be¬
stehens die Hilfe für kriegsgesangene Deutsche eine große
Zahl von Einzelunterstütznngcn an die verschiedensten
Lager gesandt . Aber auch ganze Lager hat sie unterstützt.
Allein nach England sind 40 000 Mark gegangen , die zum
teil dazu dienen , Handwerkszeug und Arbettsmaterial an-
zuichafsen. damit sich die Gefangenen wenigstens beschäf¬
tigen können . Nach Rußland , wo cs zurzeit noch schwer ist,
der Not beizukommen , ist säst ebensoviel gesandt worden.
Selbst in Indien ist das Lager von Ahrmönagar unterstützt
worden sowie auch Malta , damit sich die dort Internierten
hie ganz ungenügende Nabrung wenigstens auf das Not¬
wendigste ergänzen können . Die Verfügung über Geld¬
spenden steht ' dem gemeinsamen Finanzausschuß der beiden
Zentralen Hamburg und Frankfurt a. M . zu , der nach ein¬
gehender Prüfung der Verhältnisse beschließt . In den
meisten Fällen sind Quittungen von den Unterstützten
schon eingegangen.

Wiesbadener Zeittmg

Die angegebenen Zahlen zeigen nur den kleinen An¬
fang der ganzen Hilfstätigkert , dre notwendig ist. um die
Not auch nur einigermaßen zu lindern . Sie wirb batt ge-
waltig anwachsen , da die in Rußland tn die .Wege geleitete
Organisation es verspricht , auch dort die Htlfstattgkett rm
großen Stile aufzunchmcn . s*r

Nicht warm und eindringlich genug kann deshalb der
Mildtätigkeit des deutschen Volkes die Hilfe für krregs-
gefanqene Deutsche ans Herz gelegt werden . Möge icder
Einzelne ein Opfer nicht scheuen, mit dem er dieser Orga¬
nisation helfen kann , ihre hohe Aufgabe , die eine vater¬
ländische Pflicht ist, zu erfüllen.

Au; den Vororten.
Vierstadt.

Lebensmüde . Der Schneidermeister P . Schäfer,  der
feit vielen Monaten an einer schweren inneren Krankheit
litt , machte seinem Leben durch Erschießen ein Ende . Die
Kugel , die in die Schläfe traf , führte den sofortigen -rod
herbei . . _ _

Kassau und Nachbargebiete.
# Braubach , 22. Mai . Das Jahresfest der

H a u s h a l t u n g s s ch u l e „ CH a r l o t t e n ^
am 19. d. Mts . statt . Zahlreiche Gäste folgten mit lebhaftem
Interesse der Prüfung — in Haushaltungskunde durch die
Vorsteherin , Frl . Schönhöfer . in Gesundheitslehre durch
Dr . med. Roth , in Haushaltungsrechnen durch Lehrer Huth
— in welchen Fächern die Schülerinnen tüchtige Kenntnisse
an den Tag legten . Die ausgestellten schönen Handarbei¬
ten — unter Leitung der Lehrerin Frl . Tretze angesertigt
— die ebenfalls ausgestellten Proben in Konserven aller
Art , der tadellose Zustand des ganzen Hauses und des gro¬
ßen Gartens , legten aufs neue Zeugnis ab von der vortreff¬
lichen Leitung des Hauses und dem Geiste , der die Anstalt
beseelt . Dem allgemeinen Eindruck gab der stellv. Bürger¬
meister , Beigeordneter Gran , in Worten herzlicher Aner¬
kennung Ausdruck . In der Schlußrede konnte der Vor¬
sitzende' des Vorstands , Dekan a. D . Wagner , mit Freude
feststellen, daß die Anstalt , die in 19 Jahren 600 Schüler¬
innen ausgebilbet hat , die schwere Belastungsprobe der
Kriegszeit glänzend bestanden hat . Wohl hatte im Anfang
des Krieges ein Teil der Schülerinnen die Anstalt verlas¬
sen, jedoch bald kehrten die meisten wieder zuruck. Tank
der Energie der Vorsteherin und des treuen Aushaltens der
Schülerinnen wurde der Betrieb während des ganzen
Kriegsjahres ungestört aufrecht erhalten und nicht nur die
lchrplanmäßige Arbeit mit bestem Erfolge geleistet , sondern
auch durch Anfertigung vieler Handarbeiten für die Krre-
ger , Absendunq zahlreicher Liebesgabenpakete und Spei¬
sung und Tränkung der Insassen der oft hier haltenden
Militärzüge eine opferwillige vaterländische Tätigkeit ent¬
faltet . — Der nächste Kursus beginnt am 1. Juli.

b. Franksurt , 22. Mai . Tod es stürz.  Beim Fenster,
putzen in einem Hause der Hanauer Landstraße stürzte
heute Vormittag ein Dienstmädchen aus dem zweiten ^ tock
ab. Innerliche Verletzungen haben nach kurzer Zeit den
Tod zur Folge gehabt.

volkswirtschaftlicher Teil.
Volkswirtschaftliche Wochenübersicht.

Mit steigender Angst verfolgt man in Frankreich
die sehr ungünstige Entwicklung der Finanzen des Landes.
Von 1500 Millionen Frcs ., die Herr Ribot im April nötig
hatte , sind nur 995 Millionen Frcs . hereingekommen . Die
Aufbringung dieses blamabeln Teilbetrages geschah auf
eine so zersplitterte und krampfhafte Art , daß man die Be-
sorgnisie des Finanzministers wohl versteht . Der L o n -
doner Markt  weiß offenbar , wie weit es mit Frank¬
reichs Finanzen gekommen ist und stellt dem Verbündeten
sehr beschämende Goldbedingungen für die weitere Krcegs-
finanzterung . Das französische Gold wird von dem eng¬
lischen Schatzkanzler nebenbei noch zur Sicherung der eng¬
lischen Valuta in den Vereinigten Staaten benutzt . Auch
die Pariser Börse  spiegelt deutlich die Verwirrung
und den Niedergang der französischen Finanzen , d. h. der
französischen Zahlkraft überhaupt . Man hat in letzter Zeit
kein rechtes Vertrauen mehr zu der Aktionskraft des
Heeres , was auch aus den Anstrengungen der fran,osi,chen
Finanzpresse , mit nationalistischen Phrasen den Börsenmut
anzufeuern , deutlich hervorgeht . Unter solchen Umstanden
sicht man mit großer Sorge das ungeheure Anwachsen der
Kriegsschuld und die Versklavung des französischen Geld¬
marktes durch England , die, abgesehen von den politischen
Folgen , eine außerordentliche Verteuerung der Kriegs¬
finanzierung bedeutet . Doch fühlt sich auch England nicht
recht wohl in diesen Verhältnissen , denn eine derart rie¬
sige Gläubigerschast , die voraussichtlich mit der Einbezie¬
hung Italiens in den Weltkrieg noch erheblich zunehmen
wird , birgt die Gefahr kolossaler Verluste oder doch ,chü-
dtgender Zahlunqsstörungen . In den Vereinigten Staa¬
ten ist man sich trotz aller Freundschaft für den Dreiver¬
band der schwierigen Finanzlage Londons wohl bewußt
und drängt auf eine möglichst prompte Zahlung und tn der
Zwischenzeit auf einwandfreie Sicherstellung.

Wie die Außenhandelsstattstik der Vereinigten
Staaten  beweist , nsie sehr das Land von den Kriegslie-
ferungen an die Mächte des Dreiverbandes profitiert , so
zeigt andererseits das Studium der Geschäftsberichte und
Generalversammlungsredett auf dem nordamerikanischen
Aktiengcbiete , daß die Volkswirtschaft keineswegs verlust¬
los geblieben ist. Sicherlich hätten die Vereinigten Staa¬
ten bei einer gerechteren Auslegung und Durchführung
der wirtschaftlichen Neutralität erheblich besser abgeschnit¬
ten . Die bis jetzt beliebte Praxis hat wohl einzelnen Un¬
ternehmungen große Gewinne zugcführt , es ist jedoch
fraglich , ob die gesamte Volkswirtschaft ein Plus zu ver¬
zeichnen hat . Kennzeichnend ist beispielsweise die Skepsis,
die Herr Gary , der Aufsichtsratsvorsitzende der United
States Steel Corporation , in der Vollversammlung des
Unternehmens an den Tag legte . Er sprach von „schlechten
Zeiten " und stellte eine keineswegs rosenfarbige Prognose.
Die Gesellschaft hat ihre Dividendenzahlung auf die Stamm¬
aktien eingestellt , womit die Aktionäre ganz und gar nicht
zufrieden sind. Sie verlangen unter Hinweis auf die un¬
günstige Konjunktur der Vereinigten Staaten eine Lohn¬
herabsetzung . Aus verschiedenen Gebieten der nordamerika¬
nischen Volkswirtschaft find in letzter Zeit Lohnkürzungen
vorgenommen worden . Eine solche Maßnahme kann man
jedenfalls nicht als Zeichen einer allgemein günstigen Wirt¬
schaftslage auksasien. Es ist auch selbstverständlich , daß ein
Land , dessen Außenhandel Weltanßenhandel ist, unter der
Beschneidnng des Wirtschaftsverkehrs auf dem Weltmärkte
zu leiden hat und daß die Kriegsausträge den Verlust nur
teilweise ersetzen können . Es lag bei Amerika , diese Ent¬
wicklung zu vermeiden . Es hätte , wie gesagt , nur einer an¬
deren tatkräftigen Auffassung des Begriffs Neutralität be¬
durft.

Son ntag , 23 . Mai 1915

Besonders ungünstig gestalten sich infolge des Krieges
noch immer die Wirtschaftsverhaltnisse der süd
amerikanischen Staaten.  Man wird gut tun,
kräftige Abstriche von den deutschen Forderungen am Süd¬
amerika zu machen und sich in Zukunft etwas bester bei der
Ausleihung deutschen Geldes nach diesen unsicheren Bezir¬
ken vorzusehen . Die Länder sind im wesentlichen auf Ex¬
port nach Europa und nach den Vereinigten Staaten ange¬
wiesen . Wie sehr aber dieser Verkehr gelitten hat und lei¬
det , geht beispielsweise aus dem Geschäftsbcr ^ st der Noyal
Mail Steam Packet Co., die eme lebhafte Schnfahrtsver-
bindung mit Südamerika unterhält , hervor . Der Paffa-
gierverkehr kommt so gut wie garnicht mehr in Betracht
und auch der Frachtverkehr ist derart eingeschränkt . daß die
hohen Transportsätze den Ausfall an Frachtmengen nich.

ei,e t ?ott f 5cn ' nt s s i s ch e n F i n a n z e n und von der russi¬
schen Volkswirtschaft hat man in den letzten Wochen nur
noch wenig gehört . Man braucht aber deswegen nicht aus
eine Besserung der russischen Wirtschaftsverhaltniste zu
schließe« . Man darf im Gegenteil annehmen , baß die
Aengste des Finanzministers noch größer sind als die seiner,
französischen Kollegen und daß die Not im Lande zuge-
nommen hat . Wahrscheinlich hängen die Unruhen , von
denen vor einiger Zeit etwas verlautete , mit dem Unver¬
mögen der russischen Regierung zusammen , die Kriegswirt¬
schaft derart zu regeln , daß bas Land nicht vom Hunger
und nicht vom Mangel an anderen notwendigen Untcrhal-
tungsmitteln geplagt wind . Der Volkswirttchaftler bat d,e
Empsindung , daß Rußland schon von einer finanziellen und
wirtschaftlichen Katastrophe heimgesncht ist, die aber nach
außen hin noch nicht sichtbar wird . Doch hat ftc sich schon itt
dem Nachlassen der Schlagkraft des russischen Heeres gel-
tenb gemacht. Zeigt sich doch immer deutlicher , von welch
ungeheurer Wichtigkeit für den Verlauf der Militariichen
Operationen der wirtschaftliche Stand eines Landes ist.
Das regelrechte Funktionieren der Produktionen und der
Produktionsverteilung ist in dieser Hinsicht noch bestrmmen-
der als die Abwicklung der Kriegsfinanzierung , denn die,e
kann man schließlich während des Kampfes durch allerlei
Transaktionen mühsam aufrecht erhalten , wie bas bekannt¬
lich gerade von Rußland in sehr ungesunder Weise geschieht.

Zur WiederbesctMng der galizischen Petroleumdistrikte.
Ter Vormarsch der deutschen und österreichisch-ungar¬

ischen Truppen hat , wie gemeldet , zur Wiedereroberung
der wichtigsten Petroleumdistrikte in Galizen geführt.
Auf die Petroleumgruben von Drohobycz , Boryslaw und
Tustanowice entfallen nicht weniger als acht Zehntel der
gesamten galizischen Petroleumproduktion . Soweit die
vorliegenden Berichte einen Schluß zulassen , darf erwartet
werden , daß die Gruben während des Krieges keinen ernst¬
lichen Schaden gelitten haben , da die Anlagen , bei denen
größtenteils englisches , belgisches und französisches Kapital
beteiligt ist, von den Russen geschont wurden . In den
Lagerräumen der Naphthagesellschaften sollen sich gegen¬
wärtig namhafte Rohölvorräte — angeblich in der Hohe
von etwa 70 Millionen Pud — befinden , die zur Verwen¬
dung als Heizmaterial auf den Eisenbahnen bestimmt
waren . Die Russen haben bereits einen großen Teil der
Lokomotiven auf den galizifchen Bahnstrecken für Naphtha-
seuerung eingerichtet . — Von den sechzig in Galizien be¬
findlichen Petroleumraffinerien ist allerdings noch em Teil
in den Händen der Russen , während andere in Mittel¬
galizien und an den Karpathenabhängen gelegene , so
namentlich Limanowa und Mariampol lGalrzrsche Kar-
pathen -Petroleum -Akttengesellschaftj teilweise oder ganz
durch Feuer zerstört worden sein sollen.

Obwohl sich die Produktion seit 1909 im Rückgang be¬
findet , betrug sie im Jahre 1913, dem letzten normalen Be¬
triebsjahre , noch immer 1 063 283 Tonnen , und die Ausfuhr
der hauptsächlichsten Petroleumprodukte aus Galizien stellte
sich im genannten Jahre folgendermaßen:

Tonnen Wert in Kronen
Leuchtöl . . . . 214072 24163 158
Benzin . 49 772 10 999 789
Leichte Oele . . . 41373 8 433 967
Schwere Oele . » . 154 697 20 884 122
Raff . Paraffin . . 42 655 19162 320

Während früher nur ein Teil der Ausfuhr nach Deutsch-
lang ging , steht jetzt — wie dem „B . T ." aus Wien geschrie¬
ben wird — der ganze Ueberschuß  über den Selbst¬
verbrauch Oesterreich -Ungarns für die Ausfuhr nach
Deutschland zur Verfügung.

Industrie.
Chemische Werke vorm . H. & E . Albert . Amöneburg

bei Biebrich a. Rh.
In der Generalversammlung am 22. d. M. wurde der

von der Verwaltung vorgelegte Abschluß pro 1914 genehmigt
und dem Vorstand sowie dem Aussichtsrat einstimmig Ent¬
lastung erteilt . Dem Antrag , eine sofort zahlbare Dividende
zu verteilen , wurde zwgestimmt.

Weinzeitung.
Weinversteigernng.

E . Deidesheim , 21. Mai . Ter hiesige Winzerver-
e i n ließ heute im Saale des eigenen Hauses etwa 20 Stück
1913er  Weißweine versteigern . Besuch und Verlauf des
Ausgebotes war gut . Von 28 Nummern wurden 23 Num¬
mern abgegeben . Je 1900 Liter erzielten : Ruppertsbergcr
Goldschmidt 870 M ., Linscnbusen 1110, Reiterpfad 110»,
Spieß 1350, Nutzbien 1240, Hofstück 1470, Käst 1560. Nuß¬
bien 1920, Deidesheimer Martenweg 900, Tal 890, Peters-
Höhle, 950, Hunger 1030, Weinbach 1010, Heinzenleid 1000,
Weinbach 1100, Herrgottsacker 1210, Käst 1210, Kicselbcrg
1410, Manshöhle 1410, Herrgottsackcr 1400, 1600, Vogel¬
fang 1640. Gesamterläs 22 884 TL_

Das neue Heilverfahren fhcnirlmr)
gegen Arterienverkalkung

Schlaganfall.
Kriegsgerichtsrat Dr . H . (Arterienverkalkung ) schreibt uns:

„Die Wirkung des Mittels ist eine ganz ausgezeichnete , die mich
zu aufrichtigem Danke veranlaßt . . . . Generalleutnant v. E.
lArt .-Verkalk .) schreibt : . Meiner Meinung nach hat „nr
die Kur gute Dienste geleistet . . ." Geb Justizrat , K. (Art ..
Verkalk .) schreibt : . und mit de», Erfolg zu,r, -den b,n.
Fra » NittergntSbesitzer v. D . lArt .-Verkalk .) schobt : . o
bin ich von Herzen dankbar und kann ich dieses Mittel ^ >ur auf»
Wärmste emvfcblen . . . ." Frau .. Oberstleutnant L . (Art .-
Verkalk .) schreibt : „Es ist ja nur wünschenswert , daß das , Herr-
liche Mittel Orallo bekannt wirb , beim cs ist ein Segen, für die
Menschheit ." (Originale stets z. D .) Prosvcktc gratis durch : All-
acmcine Chemische Gesellschaft . Cöln 40. Hcrwarthstraße 17. Ver-
fand durch unsere Devvt -Avothckcn ._ _

Schristiettung : Bernhard  G r o t h u »:
Verantwortlich sür deutsche und auswärtige Politik : B . G r « « h u ! :
für Kunst , Wissenschaft, UnterhaltungS . und volkSwiilschastltchcn Teil:
B E Eisenberger;  sür Stadt , und Landnachrtchlen , Gericht »nd
Sport : C. Dietzel;  sür dl« Anzeigen : Earl Rüstel;  sämtlich in

Wiesbaden.
Druck u. Verlag der WteSbahener Brrlagg - Unftalt  S . « . b. tz,
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wie sollen wir uns in Uriegszeiten
kleiden?

Eine Rundfrage
Das Problem , welche Kleidung jetzt angemessen sei, ge¬

hört sicherlich nicht zu den besonders gewichtigen dieser
ernsten Zeit . Dennoch berührt es so mannigfache Saiten
des Taktes , der Empfindung , des Schönheitssinns und nicht
zuletzt auch des wirtschaftlichen Lebens , daß sich gerade
tiefer angelegte Frauen , Bolkswirte und Künstler mit ihr
befassen mutzten.

Geziemt es sich angesichts der vielen , in schwarze
Schleier gehüllten Gestalten , die uns allenthalben begegnen,
jetzt auch im Frühling , wo sonst die Hellen Farben der
Natur ihren bunten Widerschein in den Gewändern fan¬
den , jedes lebhaftere Farbenspiel zu vermeiden?

Oder soll neben den Zeichen tiefster Trauer auch in der
Art , wie wir uns kleiden , das Vertrauen und die feste Zu¬
versicht auf eine glückliche Zukunft unseres Volkes zum
Ausdruck kommen , um namentlich die vielen , die erkrankt
oder verwundet von den Schlachtfeldern heimkommen , zu
erfrischen und zu erfreuen?

Wie kann der richtige Ausgleich in so schwer vereinbar-
lichen Gegensätzen gefunden werden ? Welche Auswege
lassen sich aus mannigfachen Verlegenheiten finden , die sich
gerade für feiner empfindende Frauen ergeben?

Diese Fragen haben wir an einige hervorragende
Frauen , und insbesondere an Vertreter der Kunst gerichtet,
damit sie unseren Mädchen und Frauen in dieser nur
scheinbar äußerlichen Angelegenheit , in der sich im gewissen
Sinne doch auch die ernsten Probleme unserer Zeit spie¬
geln , einen willkommenen Wink geben.

Aus der Reihe der uns zugekommenen Antworten
möchten wir heute folgende herausheben:

Ihre Exzellenz Fra « Gräfin von der Groebe « ,
Vorsitzende des Verbandes Grotz-Berlin des Frauenvereins
vom Roten Kreuz für die Kolonien , Dame des Luisen¬
ordens , eine der tonangebenden Damen der vornehmen
Berliner Gesellschaft, schreibt uns:

In dieser ernsten , schweren Zeit , in der wir überall
tief Trauernden begegnen , scheint es mir selbstver¬
ständlich , all ' zu leuchtende bunte Kleider zu meiden . —
Gerade unsere tapferen Krieger , die, noch erfüllt von
den furchtbaren Erlebnissen krank und verwundet aus
dem Felde zurückkehren , kann es nur verletzen , Frauen
zu begegnen , die bunt und aufgeputzt auf der Strahe
herumlaufen , als ob sie das alles garnichts anginge!

Wer heute noch glücklich von eigener Trauer ver¬
schont blieb , braucht ja keine Trauerkleiöer zu tragen,
sollte aber doch in seinem Aeußeren zeigen , daß wir
eingedenk sind, mitten in dem blutigsten Kriege zu
stehen , den die Weltgeschichte kennt, ' und der trotz
unserer herrlichen Stege so unsagbar viel Leid und
Tränen mit sich bringt!

Fra « Hedwig Heyl,
die Vorsitzende des Berliner Lyceumklubs , Dame des
Luisenordens , die den deutschen Frauen nicht nur in Küche
und Haus , sondern auch auf den Gebieten des Erwerbs¬
lebens und der sozialen Fürsorge eine treue Ratgeberin
ist, antwortet:

Die Kleidung verrät wie die Handschrift ein Stück
individueller Natur und Kultur.

Als eine grotze Industrie die Trachten verwischte,
verschwand damit ein Stück Kultur der Vergangenheit.
Wenige Ausnahmen paffen sich noch heute in der Klei¬
dung den Berufen an , so sehr dahin zu streben wäre,
-atz die Typen der Berufsbeschäftigung der Frauen
äutzerlich kenntlich wären , was ebenso ökonomisch wie
hübsch sein könnte.

Beschäftigte Hausfrauen und Mütter dürften für
ihre Kleider einen einfachen Schnitt , deren zierliche
Ausführung wenig Mittel erfordert , wählen , während
Stratzenstaub und Laöenbesuch das feldgraue oder
marineblaue Jackenkleid in Gunst bringt.

Trauer ist, obgleich sicherlich in einem Krieg das
ganze Volk au dem Verlust der Helden teilnimmt , doch
eine persönliche Angelegenheit . Die Japaner empfin¬
den es als Indiskretion , wenn man sich mit ihrem
persönlichen Verlust beschäftigt. Auch bei uns sind
auffallende , schleppende Trauergewänder und Schleier
in der Oeffentlichkeit nicht mehr üblich . Schwarze
Kleider passen sich in Schnitt und Stoff der augen¬
blicklichen Mode an utid verschwinden in der Menge.
Alter und Jugend könnten sich in der Kleidung klarer
ausdrücken . Geziemen dem Alter , welches die Hauben
früherer Zeiten durch eine geschicktere Frisur abschaffte,
dem Haar und dev Hautfarbe angepatzte Farben , matte
Töne mit wertvollen handgestickten oder geklöppelten
Motiven als Schmuck und Unterbrechung , mag sich da¬
gegen die Jugend mit lichten , leichten Stoffen , mit ver¬
gänglichen Blumen und Bändern schmücken. Ein
junges Mädchen sieht doch wie ein Frühlingstag aus,
und erhöht schon an sich den Zauber der Feste , während
der Glanz kleidsamer , kostbarer Stoffe die alte Gene¬
ration zu charakteristischen Erscheinungen stempeln
kann , und die Geselligkeit ebenso wertvoll für die Ent¬
wicklung künstlerischer Erzeugnisse , auf volkswirtschaft¬
lichem Gebiet macht, wie sie Gelegenheit gibt , in der
Kleidung den Stil der Persönlichkeit zu verraten.

Fra « Leouore Nietzeu-Deiters , Bonn,
die Verfasserin des weitverbreiteten Buches „Die unordent¬
lich verheiratete Familie " :

Weder extravagant noch herausfordernd : das ist
wider den Takt und im Grunde wider unser deutsches
Empfinden . Weder zu trist noch zu billig : das ist wider
den Geist der Zuversicht und wider die Lebensintereffen
unserer Industrie - und Gewerbetreibenden.

Man wähle helle, heitere Farben , aber in ruhigen
schlichten Formen : das entspricht der uns Frauen mehr
denn je notwendigen Heiterkeit des Gemüts und das
entspricht dem guten Geschmack. Man wähle Stoff und
Ausputz so, daß unsere Industrie und unser Handwerk
an uns eine kräftige Unterstützung finden : das ent¬
spricht dem Nationalgefühl und der gesunden Vernunft.

Ehre dem Schmerz der Witwen und Waisen . Aber
unsere Toten sind gestorben , auf datz das Land lebe.
Nichts ehrt sie sinnvoller und besser, als bewutztes und
gesteigertes Leben der Nation in jeder Form , — auch
in der der nutzeren Erscheinung.

Fräulein Dr . Ilse Neicke,
die junge Berliner Schriftstellerin und Tochter des Ber¬
liner Bürgermeisters Geheimrat Dr . Reicke:

Die Tatsachen selber haben uns eine Antwort auf
die Fragen nach der Kleidung im Kriege gegeben : Wir
tragen bereits eine neue Mode — die der weiten und
losen Kleider , eine eigene Spielart der bisherigen
Mode — und neue Formen und Farben begegnen uns
jetzt ans den Stratzen . Ich meine , wir dürfen das nicht
kurzerhand oberflächlich, dem Ernste der Zeit unan-
gemesjen schelten: Was ganz Deutschland erfüllt , ist der
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Sammlungen
der

„Wiesbadener Zeitung" und der
„Wiesbadener Neuesten Nachrichten"

Es gingen ein:
1. Für die Huldigungsspende deutsch« Frauen

an Seine Majestät den Kaiser:
Frl . Nethe . - » -
Frau Geheimrat Bartling oOO Jl
Frau Professor Tbomae 10 Ji
Frau Emma Willich
Frau von Lotzberg . * • * * 20 ^
Frau Laura Schmeiber van Beek . ~
Frau Staffen, Aöamstal . . » . « » - » 10 JL
Frl . L. Lcrch . .
Frl . A. Ferno . .
Frau Emilie Wcgener . . . * • • « • • 0
Ungenannt . 5
Beamtinnen b. Telegraphenamtes Wiesbaden 150 Jl
Frauen des Beamtcnversonals des Kaiserlichen

Postamts l hier . 21 Jl
Frl . Ottilie Klose . 5 Jl
Gesammelt von den Frauen zu Holzhausen

ü. Aar (Sammelstelle Müller ) . . . . 10 Jl
Frau M. R. 5 Jl
Frau Anna Knaufs . . . . * , - 10 Ji
Frau Oberstleutnant Jlgner 2000 Jl

Insgesamt 2819 Jl
2. Für erblindete Krieger:

Fräulein Schulte-Heuthaus 25 .Ä
Frau von Bergmann . 10 Jl
Hauvtmann von Schimonskn . . . * « * 0 Jl
Geschwister Diesfenbach . - . » 10
Frl . Ottilie Klose . » r 0 Jl
Karl Schiffer . - . - - 10 Jl
Stz . . . 8 Ji
Namenlos eingesandt aus Dresden , , » . 15 Jl
Frl . Nethe, hier . - - . . 5 Jl
H. M. R. . . 5 Jl

Stz. .
H. M. R.

Insgesamt
3. Für die Hindcnburg -Armee:

6 Jl
5 M

Insgesamt 11 Jl
4. Für die Hilfe für kriegsgefangene Deutsche:

Frl . Nethe, hier . . . . . .
H. M. N. ., . . ss * s . * * . *

5 Jl
5 Jl

Insgesamt 10 Jl
5. Für das Rote Kreuz:

Uebertrag aus letzter Quittung 1842.70
Herr E. W. Worbs - 0 Jl
Stz . . . . . . . 6

Insgesamt 1851.70
«. Für den Roten Halbmond:

Uebertrag aus letzter Quittung : 1107 'Jl
Auguste Thon . - . 0 Jl

Insgesamt 1112 Jl
7. Für den Verein zur Speisung bedürftiger Schulkinder:

Uebertrag aus letzter Quittung 75 M
Frau Goertz . . . . . . . . . . . . 10 Jl
Frau Dr . Tbomae, Profeffor . . . . . . 10 Jl

Insgesamt 95 Jl
Weitere Spenden nehmen die Geschäftsstellen der

„Wiesbadener Zeitung" und „Wiesbadener Neuesten
Nachrichten", Nikolasstrahe 11. Mauritiusstrabe 12 und
BiSmarckring 29 entgegen.

brennende Wille zum Siege , ist dieselbe leidenschaft¬
liche Daseinsbejahung , die uns jeder blühende Baum,
jede knospende Pflanze da draußen lehrt — und dieser
fruchtbare Wille zum Leben sollte nicht auch in neuen
Formen und Farben , auch des Gewandes , einen be¬
sonderen Ausdruck nebenher finden dürfen?

Die Trauerkleidung jedoch sollte man weder ver¬
urteilen noch — wie es oft geschieht — verlangen : es
sprechen da zuviele soziale und rein seelische Momente
mit , als daß hier eines sich für alle schicken könnte , und
ich meine : der Anblick ichwarzverschleterter , ernster
Gestalten trüge weniger dazu bei , zu erschrecken, zu
verstören und zu bedrücken, als vielmehr : das große,
einigende und heilige Gefühl des Mitleidens , des Sich-
einswiffens mit allen anderen immer neu aufbrennen
zu lassen, — jenes Gefühl , das uns bisher stark gemacht
hat und stark erhalten wird.

Fra « L« cie Höflich,
die bekannte Künstlerin des Deutschen Theaters in Berlin:

Nach meiner Meinung sollten alle deutschen Frauen
und Mädchen sich befleißigen , es ihren Männern und
Brüdern draußen gleichzutun , d,atz sie die Zucht und
den Ernst der Zeit nicht vergessen , in ihrer Kleidung
aber ruhig eine heitere Zuversicht zur Schau tragen
dürfen.

Fränlei « Franziska Br «ck,
die in Deutschland der Blumenbindekunst neue Wege ge¬
wiesen hat:

Frische , leuchtende Farben in harmonischer Zusam¬
menstellung getragen , erfreuen jederzeit Augen und
Herz . Mißklänge in Farbtönen dagegen wirken auf ge¬
sunde Menschen abstoßend — um wie viel mehr erst aus
das leidende Gemüt seelisch Kranker.

Zum Schluß noch eine männliche Stimme:
Hofrat Alexander Koch i« Darmstadt,

der als Schriftsteller und Verleger dem deutschen Kunst¬
gewerbe vielfältige Anregungen gegeben hat:

Für uns Deutsche ist dieser Krieg , in dem das
Edelste und Höchste unseres Bolkswesens an ötzn Tag
getreten ist und freudig — im Hinblick auf das große
Endziel — jedes Opfer gebracht wird , kein Anlaß zur
Trauer . Die deutschen Frauen und Mädchen , denen der
Krieg keinen Verlust eines Lieben aufer 'legt , sollen sich in¬
des nicht leichtlebigen Bizarrerien hingeben ; sie sollen
sich, der großen Zeit entsprechend , einfach , würdig und
mit vornehmem Geschmack kleiden . In der deutschen

Kleidung soll die edle Gesinnung der deutschen Frau zum
Ausdruck kommen ; darauf kommt es an ! Sie soll zu¬
gleich das Gefühl der Frau schärfen und verfeinern für
edle Linien und künstlerisch gehaltvolle Formen , für
warmtönige , satte Farben anstelle der aufreizenden und
grellen , für gediegenes Material und gediegene Arbeit,
und nicht zuletzt für den Reiz und die Anmut deutscher
Stickereien und deutscher Spitzen , dieses vergeistigte
Erzeugnis weiblicher Handarbeit , das tausenden von
deutschen Frauen und Mädchen Arbeit und Verdienst
bringt.

Und nach dem Vertreter des Kunstgewerbes soll noch
die Ansicht einer führenden Dame der Wies¬
badener Gesellschaft  gehört werden , die uns zur
Klärung der Frage folgendes schreibt:

In Wiesbaden müffen Rücksichten auf ästhetische
Empfindungen wie die aus materielle Erwägungen
zurücktreten vor dem alles überragenden Leitsatz der
menschlichen Anteilnahme . Hier , wo der Prozentsatz
besonders der Offtziersfamilien , wie überhaupt der
Kreise mit nahen Angehörigen im Felde ein höherer
ist, als vielleicht in irgend einer anderen Stadt , wo die
Gesellschaft sich immer wieder sieht und trifft im be¬
engten Raume — die Zeit der weiten Ausflüge ist in
diesen ernsten Tagen bei der großen Mehrheit als
nicht „zeitgemäß vertagt " — und wo sozusagen unter
dm Bekannten jeder zweite Mensch mit allen seinen
Gefühlen zuerst bei den Kämpfern draußen , den
Söhnen , Brüdern und Gatten weilt : hier in Wies¬
baden wird mehr Rücksicht genommen auf dieses Mit¬
sühlen , als auf irgend welche anders geartete Lebens¬
interessen , die mit den Feldgrauen ohne Zusammen¬
hang.

Ich meine die Interessen der Damen in bezug auf
gutes , der „Mode " entsprechendes Aussehen , und die
Interessen der Geschäftswelt , des wirtschaftlichen
Lebens . '

Gewiß bleibt zu befürchten , daß eine allzu einsertrge
Auffassung in Fragen der weiblichen Toilette den
Bestand einer Reihe von Unternehmen , die dem Auf¬
putz und Schmuck unseres äußeren Menschen dienen,
gefährden könnte . Ich will deshalb meine Auffassung
in keiner Weise als die maßgebende erscheinen lassen.
Man soll mir auch nicht nachsagen , daß dis Herbheit
meiner Denkungsart — in Kriegszeit — etwa das
Gesamtbild unserer Wiesbadener Frühlingspromenade¬
straße zur Eintönigkeit verurteilen will , das liegt mir
wahrlich ferne . Möge ein Jeder , der dazu Lust und
Stimmung hat , nur ganz wie sonst sein Aeußeres in
helle Farben kleiden und sich schmücken zur Freude von
anderen , die Sinn haben für schöne Erscheinungen : und
auch zum Nutzen und Frommen unserer Industrie!
Ihre Frage vom Standpunkt der Gesamtheit beurteilt
wird aber immer wieder zurückführen zu dem oben
Gesagten . Also mit einem Wort : Jede Dame unserer
Gesellschaft ist bemüht , in ihrem Aeußeren den Eindruck
des Mitfühlens vorherrschen zu lassen.

Frau v. ***

Vom vüchertisch.
Mar Geißler Nach Rußland wollen wir reiten.

Roman. Verlag L. Staackmann . Leipzig. „ , . . .
Max Geißler , der als Starker am mächtigsten allem in die

feindlichen Scharen hineinzureiten pflegt oder fern von dem Ge¬
dränge in der Einsamkeit die besten Gedanken findet, ist nun dem
Zuge nach Osten folgend unter die Kriegsschriftsteller gegangen
und nach Rußland geritten . Doch nicht mit den Vielen, sondern
vor ihnen und wiederholt . Zuerst im Jahre 1909. Von seiner
Wanderungen und Beobachtungen in Russisch-Polen brachte er
den Roman „Der Erlkönig" mit , der in Masurien spielt, das
damals der Welt so unbekannt war . wie Hindenburg. Die Lehre
die dieses Buch vrebigt , das ethischen Gehalt hat wie alle Bücher
unseres Dichters. „Nicht das Glück, sondern der Wille ist der
Stern , der den Menschen zum Siege führt ", ward befolgt von
den Hunderttausendcn und ihrem Führer , die fünf Jahre soäter
auf des Propheten Svuren folgten. Im Jahre 1914 im Juni,
noch vor dem Kriege, fuhr Geißler desselben Weges und traf alte
Bekannte wieder, die sich nicht verändert hatten . Im übrigen
aber hatte sich alles verändert . Die Dinge waren zur Reife ge¬
diehen. reif zur Vernichtung. Der Gegensatz zwischen Panflavis-
mus und Deutschtum, der Gegensatz zwischen redlicher Arbeit und
verlogenen Machenschaften, der Gegensatz zwischen edlen Kriegern
und brutaler Soldateska , mag sie auch Offizierskleider tragen«,
diese Rassengegensätze und Artverschiedenheiten traten in die Er¬
scheinung. Die Entstehungsgeschichte des vorliegenden R.omanS
bat uns der Dichter als modern gerichteter Literarhistoriker in
einem lesenswerten Aufsatze mitgeteilt . In dem Buche selbst
beben sich von diesem Hintergründe Land und Leute anschaulich
und interessant ab. Doch zu den alten Geißlerschen Vorzügen,
der „leuchtenden und klingenden" Prosa , die das Gewand des
Reimes verschmäht, dem Reichtum an tiefen und edlen Gedanken,
tritt als neue Begabung, die Fähigkeit , eine spannende, ver¬
wickelte Kriminalaeschichte zu schreiben und die Kraft, eine all¬
tägliche Liebesgeschichte mit dem herben Zauber der ernsten Zeit
zu erfüllen. Und daß auch des Tages Signatur nicht fehle, so
hören wir über Spione , englisches Bestechungsgcld und die ge¬
meine Presse des feindlichen Auslandes manch treffendes Wort.

So ragt das Buch hervor ,aus der Flut der Kriegsliteratur
als ein Werk, das vor dem Kriege entstand, in Jahren reifte und
nun als Liebesgabe, zu der es sich wegen des Formates und
der einfachen, dauerhaften Ausstattung eignet, den da draußen
nicht weniger empfohlen werben soll, als den Dabeimgebliebenen.

F. I.
*

Naffauische Hcimatlicder für unsere Feldgrauen.
Hundert NassaUische Heimatlieder.  Unseren

Feldgrauen gewidmet vom Kommunal -Verband des Reg.-Bez.
Wiesbaden. Zufammengestellt von Lebrer Otto  S t ü ckr a t h.
Biebrich, z. Z. Militärkrankenwärter -Gesreiter Mainz. — Be¬
zugspreis : 20 Pfg. im Buchhandel und beim Verlage : 15 Pfg.
bei Entnahme von 100 Büchern nur durch den Verlag Hosbuch-
druckerei Guido Zeidler , Biebrich.

Es war ein außerordentlich dankenswerter Beschluß des
Kommunal-Verbanöes des Reg.-Bcz. Wiesbaden , als für diese
Gabe für unsere Feldgrauen das erforderliche Geld zur Ver¬
fügung gestellt wurde. Er wird dieses gut ausgestattcte 80 Sei¬
ten starke Büchlein unseren draußen kämpfenden Tapferen ein
willkommener Gruß aus der Heimat sein, bergen doch diese
Blätter einen reichen Schatz köstlicher Lieder. Von alten, nicist
düstcrschmermütigcn Balladen angcfangen bis zum derben
Jägerlied , vom zarten Liebeslied zum neckischen Schlenkerlieb¬
chen, vom besinnlichen Tabaksliedchen bis zum flott einhcrschrci-
tenden Soldatenliede sind hier die im Naffauerland am liebsten
gesungenen Lieder zu einem bunten Strauße vereinigt. Der
außerordentlich billige Preis ermöglicht es. daß außer den
naffauifchcn Regimentern , die das Büchlein kostenlos erhalten,
auch diejenigen naffauischcn Soldaten bedacht werden können,
die in anderen als gerade naffauischcn Regimentern dienen.
Auch diejenigen, die in der Heimat verbleiben , dürften freudig
nach dem Büchlein greifen, ist es doch der erste Versuch, ein
billiges und dabei handliches Textbuch unserem sangcsfrohen
Volke in die Hand zu geben.

Ein guter Rat für alle, die Angehörige im Felde haben, vr . .
Stabsarzt d.,L . Abt. -Arzt d. kl . Ers. -Abt. d. 3. Fetd-Art.-Regts. Nr. 32,
schreibt: „Bei einer großen Zahl der aus dem Felde zur Ersatz-Abteilung
krank oder verwundet zurückgekehrten Mannschaften macht slck infolge
mangelhafter Zahnpflege im Felde Zahnfäulnis bemerkbar." Wir einp.
fehlen daher als praktische Liebesgabe die überall erhältliche, angcmbm
erfrischend schmeckende Chlorodont -Zahnpaste in Zinniubcn zu so $
ii. 1 Ji,  die , auch ohne Wasser angewendet , Zahnfäulnis und üblki: Mund,
geruch beseitigt, AnlteSungskeime in der Mundhöhle osrnichtet und di»
Zähne blendend weiß macht. j. ^
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Die Siegesgöttin.
Eine Geschichte vom Psingstgeist von Gabriele Reuter.

„Dieser Krieg — er existiert einfach nicht für uns.
meine sütze Hely — nicht wahr ? Wir ignorieren ihn . . . .
Die Schildwache dort unten beim Bahnübergang vor ihrem
umlaubten Bretterhäuschen , dieser kleine ehrbare Schwei¬
zer Soldat , wird das Einzige sein, was wir , Gott sei ge¬
dankt, von diesem sinnlosen Morden zu sehen bekommen.

I^
Hely hatte ihrem Verlobten zugelächelt, als er ihr diese

kleine Rede hielt — begleitet von den ausdrucksvollen Be¬
wegungen seiner behenden braunen Finger , von öegr Blrt-
»en seiner dunklen Augen, von dem kindlichen Gelachter,
Las sie so sehr an ihm liebte. Und sie gab ihm tau,endmal
Recht. Sonnenglänzenö lag der vergißmeinnichtblaue See
um sie her gebreitet, friedevoll ernst erhoben die gewaltigen
Berge ihre Felsenkronen zu den segelnden weißen Som¬
merwolken, leicht schaukelte ihr Boot am Wiesenufer hin.
Und inmitten dieser zaubervollen Schönheit zwei Menschen,
die da meinten , den Tag nicht ertragen zu können, wenn
sie sich nicht in die Augen geschaut, nicht in langen Küssen
alle Süße des Lebens einer von des andern Lippen ge¬
trunken hätten . Zwei sehr seine kultivierte Menschen,
welche die Reize aller Länder, die Künste aller Nationen
zu kosten verstanden — die es einfach nicht begrrfsen, daß
nun Volk gegen Volk aufstand, denen die Ereignisse dieser
Augusttage nur ein Zurückstürzen in eine gräßliche Bar¬
barei bedeuteten. „ , . .. . , .

„Nun — du bist eine Deut,che, Hely!" rief der
italienische Bildhauer mit seinem südlichen Pathos — „ein
Zufall der Geburt — was will das besagen, wenn man eine
griechische Nase hat ! Ueberöies : ich bewundere die Deut¬
schen— ein Volk von Helden. — Du weißt, wie ich Wagner
anbete . . . Mein Gott, Du könntest ebensowohl eine Eng¬
länderin sein — Du bist es in Wahrheit viel mehr, eine
rosenzarte englische Lady, wie Deine Mutter es gewesen
sein wird . . . Rom — unsere ewige herrliche, Roma , gab
Deiner Jugend ihre kostdare Kultur — Du hast die Essenz
der lateinischen Bildung getrunken, meine Heln. darum
liebe ich Dich! Laß mich Dir einmal sagen, daß ich es Nicht
bedauern kann, wenn Dein bewunderungswürdiger Vater
nicht mehr .lebt — er war Offizier , gewiß — wenn Du Dich
auch nicht erinnerst — alle Preußen sind zu irgend einer
Zeit ihres Lebens Offizier. Er würde Dich mit, hinem-
reißen in dieses Entsetzen . . . So bleibst Du mein so
bleibit Du geschützt. . . . .

Ja — es war traurig , daß sie ihren Bildhauer noch
nicht heiraten konnte — sie sehnte sich so sehr nach einem
eigenen Nest — aber der nette Kerl war so fleißig an der
Arbeit — schuf ein großes Werk — das sollte ihm die Mit¬
tel geben, einen Hausstand zu gründen!

Der Krieg hatte viele seiner Hoffnungen zerstört —
aber er mar unermüdlich, faßte immer neue Pläne , suchte
die Situation ausznnützen. Es würde ihm sicher gelingen.

Hely hoffte und glaubte es auch. Die Liebe zu dem
schönen, schlanken Italiener lag über ihr wie eine Krank¬
heit, guälte sie mit schwüler Sehnsucht, verrenkte sie ly eme
seltsame aufgelöste Willenlosigkeit. War dies denn Gluck?
fragte sie sich oft. Hatte sie sich so das Einswerden mit
einem anderen Menschen zu der Heiligkeit der Ehe vorge¬
stellt? Und warum wollte der Druck von ihrem Gemüt
nicht weichen? Warum wurde er dumpfer und schwerer, je
mehr der Monate vergingen , je gigantischere Formen der
Kampf der Völker ringsumher annahm.

Von der englischen Kolonie waren viele heimgekehrt —
andere hatten bereits Verluste von Familienmitgliedern
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zu beklagen. Man äußerte sich scharfer, bitterer , leiden-
chaftlicher. Hely empfand deutlich, wie ihre Gegenwart

peinlich wurde, wie man sie mied. Niemals zuvor hatte
sie sich so einsam im Kreise der Verwandten gefühlt. Eine
Meinung durfte sie nicht äußern . Ja — hatte sie über¬
haupt eine Meinung ? Ueber dem steten Bestreben, nur
gerecht gegen alle zu urteilen , begann ihr sonst gesundes
und kräftiges Urteil überhaupt zu versagen. Alles ging
wirr und taumelig in ihrem Kopfe durcheinander.

Merkwürdig oft mußte sie an ihre Kindheit denken,
an das entzückende thüringische Städtchen, in dem ihr
Vater eine Hofstellung bekleidet hatte. Sie sah sein Grab
wieder vor sich, auf dem alten Friedhof mit den großen
Fliederbüschen, wo viele weltberühmte deutsche Namen auf
den Gedenksteinen standen. Sie erinnerte sich mit einer
süßen stillen Sehnsucht der einfachen mitteldeutschen Lanb-
chaft, wo sie mit ihrem Bruder durch die Felder gelaufen

war , in den Gärten gespielt hatte. Sie war ihm fremd
geworden in den letzten Jahren , seit er nach Südamerika
gegangen war und dort in einer sehr abgelegenen Gegend
des Innern Ländereien erworben hatte.

Darum erstaunte Hely aufs äußerste, als sie plötzlich
ein Telegramm erhielt , das Bills Unterschrift trug und sie
bot, zu einer bestimmten Stunde auf dem Bahnhof des
nächsten Städtchens zu sein. Er werde aus der Durchreise
eine Stunde dort Aufenthalt nehmen, um sie zu begrüßen.

Sie fuhr hin und sah eine braune , sehnige Gestalt auf
sich zukommen, mit etwas müden Zügen , aber lachenden
Augen.

„Meine Hely — altes Mädel ! Ja — was sagst du,
mich hier zu sehen! Weißt du — seit Kriegsausbruch hat's
mir keine Ruh gelassen — der Deutsche wachte eben doch
mächtig in mir auf! Man weiß doch plötzlich so sicher, wo
man hingehört! In die Front , und damit basta! Alles
andere zählt nicht! Das kommt über einen, wie der heilige
Geist zu Pfingsten über die Jünger kam, daß sie auch plötz¬
lich wußten, ivas sie zu tun hatten ! — Mag alles andere
zum Teufel gehen! Ich melde mich als , Freiwilliger . Ja
— vier Monate bin ich unterwegs gewesen, um,,den Eng¬
ländern zu entgehen! Zweimal dachte ich sicher, sie würden,
mich fassen — na, es- sollte nicht sein!"

Hely blickte mit leuchtenden Augen zu ihm auf. Wie
stolz war sie plötzlich aus diesen Bruder.

„Ja — altes Mädel und du?" fragte er. „Warum
sitzest du eigentlich hier , gehst nicht hin und hilfst, wo man
dich braucht, was ?"

„Ich bin doch verlobt," sagte Hely leise.
„Ach so dein Italiener . Nun — jeder muß wissen,

was er tut . Ich könnte jetzt, wo es ans Vaterland geht,
nicht unter Engländern und Italienern leben! Nicht mit
ihnen girren und kosen. Aber — wenn man verliebt ist . . ."

Hely neigte den Kopf. Ihr Bruder sollte nicht sehen,
wie sie in Scham erglühte . Verliebt — das war es: weiche
Bewegungen, eine zärtliche Stimme , diese dunklen, zehren¬
den Äugen — ach, könnte man sich von dem Banne be¬
freien . . .

Und doch— kaum war der Bruder fort , schlug sie schon
wieder den Weg ein, am grünen Fluß entlang , zu Giovan¬
nis Atelier . Es lag sehr schön, in einem alten Garten , mit
dem Blick auf die Schneehäupter der Alpen.

Der Bildhauer empfing seine Braut mit seiner lauten,
kindlichen Freude. „Gerade habe ich meinen Entwurf voll¬
endet — du kommst zur rechten Zeit , um die Tonskizze zu
sehen."

Er schälte eine weibliche Figur vorsichtig aus nassen
Tüchern hervor . Eine schwebende Siegesgöttin mit weit-
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gebreiteten Flügeln . „Siehst du — meine geniale Idee !"
rief er eifrig. „Eine Viktoria ! Man mutz die Zeit aus¬
nutzen! Einer wird ja doch siegen! Der Sieger , hat immer
Geld, er wird mir meine Statue schon abkaujen! Siehst
du, Hely — siegen die Franzosen , sp trägt Viktoria eine
Freiheitsmütze und ein krähender Hahn steht zu chren
Füßen,- siegen die Deutschen, nun so lehnt neben ihr ein
Schild mit dem Reichsadler ! Beides ist entworfen, läßt
sich dann leicht anbringen ! Was sagst du, Hely — wanmiutz
aus jeder Situation Nutzen zu ziehen verstehen . . . Welch
ein Gesicht. . . Bist du nicht begeistert von meinem Plan?
Oder hat dich der Abschied von deinem Bruder so nnt-

genommen.̂ ete ^ fte  schwieg noch immer. Es war
ihr , als werde plötzlich ein Schleier von ihren Augen fort-
genommen, und sie sah zum erstenmal den Mann , mit tt
wirklich war . Ihn hatte sie zum Lebensgefährten gewählt . .
Sie sah. wie seine Brauen sichr°rnig zusammenzogen. nne
seine Augey zu blitzen begannen . Sie fürchtete sich nicht

„̂Gefällt dir meine Siegesgöttin nicht?" fragte er grol»

Mein , sie gefällt mir nicht," antwortete Helys klare
Stimme . „Du hast früher Besseres gemacht.

„Was hast du auszusetzen? Laß doch hören
„Die Viktoria hat kein Knochengerüst — das macht, sie

hat 'kein Vaterland !"
„Sie soll schon eines bekommen. Du hörst ja — sie

spart ihre Sympathien für den Sieger auf.
„So — nun — ich danke! Ich habe keinen Sinn für

diese Art der Neutralität ." . ,
,Hely - du bist so herbe - ich kenne dich nicht wieder!

Ich war so froh, eine Idee gefunden zu haben, die Erfolg
verspricht! Verkauft wird die Figur sicher — und dann
können wir unser Nest bauen !" , . . , r -

„Ich will nicht in einem Nest wohnen, das diese Sreges-
göttin baut , Giovanni ! Du hast recht, ich bin verändert —
ich glaube, ich werde niemals wreder die Alte! Und die
neue Hely — öie kannst öu nicht wehr liehen!

„Ich verstehe dich nicht . . ." ..
Du wirst schon verstehen lernen . Hast du nie vom Geist

der Pfingsten gehört, der die Menschen von Grund aus ver¬
ändert ? Der ihnen plötzlich die Kraft gibt, zu tun , was
sie noch am Tage zuvor nie zu tun gewagt hatten -' Der
Geist des Mutes und der Klarheit ! Sieh , Giovannr —
der ist über mich gekommen, als ich meinen Bruder gesehen
habe, der alles , was er sich in jahrzehntelanger Arbeit er¬
worben hat, freudig opferte, um für sein Ariterland zu
kämpfen. Er soll seine Schwester an seiner Seite finden!
Ich reise morgen ab, um mich in einem deutschen Lazarett
als Pflegerin ausbilden zu lasten. Ich will mir mein
Vaterland erkämpfen!" , . . .

In den dunklen Augen des Italieners zeigte sich maß¬
loses Erstaunen . Seine Lippen zitterten , als er sie zu den
hilflosen Worten formte : „Und deine Liebe, Hely?

„Von ihr mutz ich wohl Abschied nehmen. Denn sollten
wir uns nach dem Kriege auch Wiedersehen — verstehen
würden wir zwei uns doch niemals mehr !"

Da gewann plötzlich der Zorn in dem Manne dl« Ober¬
hand. Grimmig faßte er einen Klumpen Ton und schien-
öerte ihn auf ben Fußboden . „Geh nur —- geh und
folge deinem Psingstgeist," höhyte er,- „ich habe dich uber-

Heky sah ihn noch einmal mit traurigem Lächeln an.
Sie wußte, daß sie ihn nicht mehr liebte.

Und alle Sehnsucht ihres Herzens zog sie hinaus zu
der Arbeit für das innerlich errungene und erkämpfte
Vaterland.

Am 19. ds. Mts. erlitt den Heldentod fürs
Vaterland in einem Feldlazarett infolge sdiwerer
Verwundung unser Vor Stands - Mitglied

Herr Dtpl. Ing.

Franz Widmann
Oberleutnantd. R. in einem Feldartillerie-Regiment

Ritter des Eisernen Kreuzes und des Zähringer Löwen.

Wir betrauern in dem Verstorbenen einen Mitarbeiter
von unermüdlicher Tätigkeit , reicher Begabung und edelsten
Charaktereigenschaften , dessen Andenken wir allezeit hoch in
Ehren halten werden.

Der Aufsichtsrat und Vorstand

der Dyckerhoff & U/Idmann a.-g.
Biebricha. Rh.

1935

Nachruf.
Im Kampfe gegen die Feinde fand am

19. Mai unser hochverehrter Direktor

Herr Dipl. ing.

Franz Widmann
Oberleutnantd. R. in einem Feldartillerie-Regiment

Ritter des Eisernen Kreuzes und des Zähringer Löwen
den Heldentod ; .

Wir beklagen in dem uns durch plötzlichen Tod Entrisse¬
nen nicht nur einen durch seine vornehme Gesinnung und sein
gerades , selbstloses und kollegiales Wesen verehrten Vor¬
gesetzten , sondern auch einen unermüdlichen Mitarbeiter und
wohlwollenden Menschenfreund.

Sein Andenken werden wir allezeit in Ehren halten.

Das technische u. kaufmännische Personal
der Firma Dyckerhoff & Widmann a.-q.

Biebricha. Rh., den 22. Mai 1915.
1944

Im Felde starb am 21. Mal nach kurzer Krank¬
heit mein inniggeliebter Mann, unser treuer Bruder

üt Paul Schlieben.
Minna Schlieben geb. Berghaus
Dr. jur. Fritz Schlieben, Reichsgerichtsrat
Anna Mattau geb. Schlieben.

Beisetzung in Wiesbaden, Zeit noch unbestimmt.
*2660

Nachruf.
Den Seemannstod fürs Vaterland starb unser

langjähriger Mitarbeiter

Herr Jean Wittmer
Torpedomaschinistenmaat.

Der Gefallene war seit 12 Jahren in unserem
Kraftwerk als Betriebss&losser tätig. Wir ver¬
lieren in ihm einen sehr tüAtigen und fieissigen
Arbeiter, dem wir ein dauerndes Andenken be¬
wahren werden.

Wiesbaden, den 12. Mai 1915.
19;c, Städtisches Elektrizitätswerk.

Konkursverfahren.
Ueber den Nachlaß der Witwe Lina Therese Eleonore

Molfeuter geb. Brunner von Biebrich wird beute, am 21. Mat
1915. vormittags 9 Uhr 50 Min. das Konkursverfahren eröffnet.

Der Rechtsanwalt Dr. Süß zu Wiesbaden wird zum Kon-
kursverwalter ernannt. . r , ^ r„t

KonkurSfordcrungen sind bis zum 25. Juni 191o bei dem
Es wird zur Beschlußfassung über die Beibehaltung des

ernannten oder die Wahl eines anderen Verwalters, sowie über
die Bestellung eines Gläubigerausschustes und eintretendenfalls
über die im h 132 der Konkursordnung bezetchneten Gegenstände
auf den 19. Juni 1915. vormittags 1»Ubr . und zur Prüfung der
angemeldeten Forderungen auf den 10. Juli 1918, vormittags
19 Ubr. vor dem Unterzeichneten Gerichte Termin anberaumt.

Offener Arrest mit Anzcigepflicht bis zum 10. Juni 1915.
8.537 Königliches Amtsgericht in Wiesbaden.

Rehjagd 1938

in unmittelb. Nähe v. Langenschwalbachgelegen, seit Jahren ge-
schont, mit hervorragend. Wildbestand lauster Rehwild Hirsche als
Wechselwild, ferner Hasen. Sasancn. Birk- und Rcbhiihnerl.
1209 Morgen grob, Wald und Feld, Pachtprcis Mk. 2000.— ein-
schliestlich Wildschaden. Pachtbauer noch ca. 8 Jabre. tur soiort
vd. später abruaeben. Anfragenu. M. 841a, d. Geschäftsst, v. M,
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DEUTSCHE BANK
WIESBADEN

Wilhelmstrasse 22

Fernsprecher Nr. 225 , 226 , 6416 besorgt:

übernimmt:

vermietet:

verwahrt:

alle bankmässigen Geschäfte
Vermögens- und Nachlassverwaltung
Stahlkammer-Schrankfächer
Effekten und verschlossene Depots.

1694

Eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht.
Friedrichstrasse 20.

Bankgeschäft und Sparkasse.
Gegründet 1880 . Fernsprecher : 6190 , 6191 , 6192.

Mitgliederzahl am 1. Januar 1915 : 8875.
Eingezahltes Stammkapital : Mk. 4,239,021 .34.

Haftsumme :Mk.8,875,000 .-. Reserven :Mk. 2,518,699 .81.

Ausführung aller Bankgeschäfte
Sparkasse

mit täglicher Verzinsung (Haussparkassen).

Kreditgewährung
gegen Bürgschaft und auf Wertpapiere.

Aufbewahrung und Verwaltung von Wertpapieren.
Verwahrung versiegelter Pakete, Kasten und Koffer mit Wertgegenständen.

Fremde Geldsorten.

Aufnahme als Mitglied
BIMB ‘11 Bei dem Erwerb der Mitgliedschaft wird der volleingezahlte Stammanteil

vom nächsten Quartalsersten an dividendeberechtigt.
lm  Auskunft bereitwilligst durch den Vorstand.

Nitfelieufsdie CrriitbaikI
— Kapital und Reserven 69 Millionen Mark — =

Filiale Wiesbaden.
Friedrichstrass © 6 - Telephon 66 n . 6604.

Günstige Verzinsung von Bareinlagen.
(Abhebungen stempelfrei.)

------- Vermögensverwaltung . --------
Schrankfächer unter Mitverschluss des Mieters.

Sorgfältige Erledigung aller bankgeschäftl . Angelegenheiten ^ jgj

Von Selbstgeber zu leib,gesucht
800 Mk. auf ein noch wenig gesp.
liocheleg.Pianino , Wert 1000 Mk.,
geoen bobe Zinsen auf %Jabr.

Offerte» unter M. 539 an die
Geschäftsstelle bs. BI . *2658
aaBBSKsinaBHiiB

Bafaltsand
N»d

Basaltsplitt
f. Veton-u. Zementwaren bestens
geeignet, bat Steinbruch -Betrieb
5. Westerw. fortlaufend abzugeb.
Anfragen unter K. R. 8771 an
Rudolf Masse. Köln. M585

J . &G. Adrian,
mHof-Spediteure

des Kaisers
Sr. Majestät
und Königs

Möbeltransporte von und nach allen Plätzen
Umzüge in der Stadt

Uebersee - Umzüge per liftvan ohne Umladung
- - - Kostenanschläge gratis. — . .

1708

Direkt importierte Havantra,
Bremer , Hamburgern . Holländer Cigarren,

Cigaretten und Rauchtabake
emvfeHIe in großer Auswahl zu billigen Preisen.

1702 ' V. B !ckoi . «anagaffe 20.

Abteilung vii
Kgl . Schloß , Vorderbau , Zimmer Nr . 29«

erteilt über 1TOo

verwundete ,vermißte u.Gefangene.
Anträge auf Geld- und Liebesgaben-Unterstützung an

bedürftige Gefangene werden dort entgegengenommen.

Blauweissen Gartenkies
in Körben und Säcken, Karren in und s/a Waggons.

L.Rettenmay er,Hofspediteur 5’
(Gärtner und Wiederverkäufer Rabatt.) 1730

Stadt. Sparkasse
Biebrich

Fernsprecher
Nr . 50

Biebrich

Postscheckkonto
Frankfurt a. M.

Nr . 3923

mBubelfidjec
mms'i-n

Tägliche Mjilismg
Vermietung non Acherheilsschriiiikeli.

Kassenlokal:  Biebrich , Rathausstraße Nr . 59.
Geöffnet von 8- 12 /̂z und 3 - 5 Uhr.

1940

UMiiiiz jur MüDekr-BerslMUlW
des Vereins für Urüppelfürforge

auf Samstag , den 5. Juni 1915. nachmittags 5 Ubr im Friedrichs-
beim iHalt ^ telle Franenhofschule: Frankfurt a. M.-Niederrad.der Linie 15).

Tagesordnung:
1. Erstattung des Jahres - und Rechnungsberichts.
2. Entlastung des Vorstandes und Verwaltungsausschuffes.
3. Wahlen. Ä .1039 Der Vorstand.

kselft unseren
Kriegsgefangenen.

Geldspenden nehmen entgegen für das 'Konto:

..Hilfe
für Kriegsgefangene

Deutsche"
Jentnil-5«iMe!|ele to ümsMtß m«  Mental,

ll. im, Billen«,
sowie sämtliche Wiesbadener Bankgeschäfte und
„Wiesbadener Zeitung " u . „ Wiesbadener Neueste
Nachrichten ", Nikolasstraße 11 , Mauritiusstr . 12
und Bismarckring 29 . 1933

I
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Königliche Schauspiele.
fietttttaß, 28. Mat , abds. 6.80 Uhr:
(Bei aufgehobenem Abonnement.)

Der Ring des Nibelungen.
Bühoenfestspiel von R. Wagner.

Dir Walküre.
I » drei Akte».
Personen:

Giegmunt . - Herr Forchhammer
Hunding . . . . . Herr Bohnen
»oian . . . . . Her » de Garmo
Sieglinte . . . . . . Frl . Frick
vrünnhilbe
Krau Martha Leffler-Burckarda. G.

Kricka . Frl . Haas
Siegrune . . . Frau Engelmann
Waltraut« . , . . Frl . Gärtner
Helmwige - . . Frau Friebfeldt
Schwertleite . . . Frl . Delmar
Ortlinde . Frau Krämer
verhilde Krau Hans-Zocpfsel a. G.
Grimgerde . . . . . Frl . Haas
Rotzweiße Frau Schröder-Kamiuskyeufikalische Leitung:Herr Profefsoraunftaedt. — Spielleitung: I . v .:

Herr von Schenck.
Sude etwa 11 Uhr.

Montag, 24. Mai, abends 7 Uhr:
(Bei aufgehobenem Abonnement.)

Oberon.
Große romantische Feen-Oper in
8 Akte» «ach WielaudS gleichnamiger
Dichtung. Musik von Carl Maria
von Weber. Wiesbad. Bearbeitung.
Gefamteniwurf: Georg von Hülfe».
Melodramatische Ergänzung: Josef

Schlar. Poesie: Josef Laufs.
Personen:

Oberon, König der Elfen
Frl . Bommer

Titania , Königin der Elfen
Frl . « itzel

Puck, . . . . . . Frl . Reimers
Troll, . Frl . Gärtner

«Elsen.,
Meermädchen . . . Frl . Schmidt
Kaiser Karl der Große Herr Zollin
Hüon von Bordeaux, Herzog

von Guienne . . Herr Schubert
* Scherasmin, sein Schildknappe

Herr von Schenck
Harun al Raschid, Kalif

von Bagdad . . Herr Lehrmann
Rezia, s. Tochter . Frl . Wolf a. G.
MeSrü, Kaiserlicher Kämmerer

Herr Schwab
Babe-Khan, Thronfolger von

Persien . Herr Albert
Fatime, Rczia'S Gespielt»

Frau Krämer
Hamet, der Stumme des

Palastes . . . . Herr Maschek
Amrou, Oberster der Eunuchen

Herr Andriano
Almansor, Emir von Tunis

Herr RodiuS
Rofchana, feine Gemahlin

Frl . Etchelsheim
Abdallah, Seeräuber . Herr Jacoby
Elfen, Lust-, Erd-, Feuer- u. Wasser¬
geister. Fränkische, Arabische, Per¬
sische und Tunesische Großwürden-
träger , Priester, Bachen, OdaliSken,

Seeräuber re. re.
Zeit : Ende des S. Jahrhunderts.
1. Akt. Bild 1: Im Hain des Oberon
«Vision). Bild 2: Bor Bagdad. Bild 8:
Hos im Kaiser!. Harem zu Bagdad.
2. Akt. Bild 4: Aubienzsaal des
Großherrn zu Bagdad. Bild 8: Am
AnSgang der Kaiserlichen Gärten.
Bild 6: Hasen von Asealvn. Bild 7:
In den Wolken. Bild 8: Im Sturm.
Bild 9: Felsenhöhle u. Gestade an
der Nordküste von Afrika. 3. Akt.
Bild 10: Im Garten des Emir von
Tunis . Bild 11: Im Harem Al-
mansors. Bild 12: Die Nichtstätte.
Bild 18: Im Hain des Oberon.
Bild 1«: Heimwärts. Bild 18: Am

Throne Kaiser Karls.
Musikalische Leitung: Herr Profeflor
Schlar. Spielleitung : Herr Ober-

Regifleur MebuS.
Ende nach 10.18 Uhr.

Dienstag , 28.: Die Jüdin .«Aufg.Ab.)
Mittwoch, 2«., A:. A: Die Ge.

fchwister. Hierauf: Die Jahres,
zeiien der Liebe.

Donnerstag, 27.: Wilhelm Tell.
«Aufgehob. Ab. Ans. 0.80 Uhr.)

Freitag, , 28.: Aida. «Aufgeh. Ab.)
Samstag , 20.: Ein Volksfeind.

«Aufgehobenes Abonnement.)
Sonntag , 80.: Tannhäuser. «Anfgeh.

Abonnement. Anfang 6.30 Uhr.)
Montag, 31., Ab. A: Genoveva.

Refidenz«Theater.
Sonntag , 28. Mai , abends 7 Uhr:

Maria Theresia.
Lustspiel in 4 Akten vou
Franz von Schönthan.

Spielleitung: Feodor Brühl.
Personen:

Maria Theresia, Kaiserin von
Oesterreich . . . Frida Salbern

Franz Stefan, Großherzog von
Toskana, ihr Gemahl . R. Bariak

Maria Anna, . . Johanna Welcker
Maria Christin«, . Paula Schmidt

«Erzherzoginnenvon Oesterreich,
ihre Kinder)

Charlotte, Herzogin von
Lothringen . . Rofel van Born

Staatskanzler Graf von Kaunitz
Rud. Miltner -Schönau

ObersthofmeisterinGräfin Fuchs
Theodora Porst

ObersthofmeisterGraf Kheven-
hüller . . . . Reinhold Hager

Josesa von Reiningshause»,
Lori Böhm

Gusti Dobbelhos, . . . Elsa Erler
«Kammerfräulein der Kaiserin)

Fräulein von Schulhof
Marg . Glaeser

Gräfin Lercheuseld, Erzieherin
der Erzherzoginnen

Ellen Erika von Beanval
Maruschka, Kinderfrau Minna Agie
Metastasio, Hosdichter

Hermann Nesieliräger
Hosrat CrusiuS . . . Herm. Hom
Der Sihloßhaupimanu von

Schönbrun» . . . . Albert Ihle
vrMrg ns# ö «Mn

Heindorfei
Kaiserin

er, Leiblakai der
Kaiserin . . . . »lduin Unger

FraneotS, Kammerdiener des
Grasen Kaunitz . Fritz Herbor»

Kleespiy, Kammerheizer
Arthur Rhode a. G.

Hofdamen, Pagen usw.
Ende 0.45 Uhr.

Montag, 24. Mai , abends 7 Uhr:
Als ich noch iw Flüaelklridr . . .
Ein fröhliches Spiel in 4 Aufzüge»
von Albert Kehm u. Martin Frehsee.

Spielleitung : Reinhold Hager.
Personen:

Isolde Gutbier , Vorsteherin eine»
Töchierheims . . Theodora Porst

Mademoiselle Faure , Lehrerin
Frida Saldero

Dr. Hermann Frank, Lehrer
Rud. Miltner -Schönau

Elisabeth Haase, . . . Elsa Erler
Gertrude Kühl, . . . Dora Henzel
Mary Johnson , . Marg . Glaeser
Etesanie Sieengrafe, Paula Wolsert
Wilhelmine Müller , . Lori Böhm
Lnlu Puppke, . . . Luise Delosea
Charlotte Hoyerhagen,

Marie Hosmann
Jettchen Uenzen, . . Marg. Krone
Katharina Wachendorf Trude Free
Gretche» Wiehe, . . Hansi Kuhn
Selma Scholz, . . . . Irma Free
Vera Schmidt,

Ellen Erika von Beauval
«Zöglinge im Töchierheim v. Isolde

Gnibler)
Auguste, Mädchen sür alles bei

Isolde Gutbier . . Minna Agie
Rittmeister Kühl . Reinhold Hager
Paul Gutbier , . . Rudolf Bariak
Horst Süßstedt, . . Gg. Bierbach
Erwi « Münster, . Hermann Hom
«Mitglieder de» akademischen Ge¬

sangverein» . Rhcnanla“)
Jacob Katzensteg, Bereinsdtener

der „Rhcnania“ Arthur Rhodea.G.
Mitglieder der . Rhenania“.

Ort der Handlung: Eine deutsche
Universitätsstadt.

Ende gegen 10 Uhr.

Dienstag , 28.: Die einsamen Brüder
Mittwoch, 28.: Wie einst im Mai.

«Gastspiel b. Opereiten-EnsembleS
vom Stabiiheaier in Hanau.)

Donnerstag , 27.: Wie einst im Mai.
Freitag , 28.: Wie einst im Mai.

Kurhaus Wiesbaden.
(MItgetellt von dem Verkehrsburean.)

PAnggt -Sonntag,
2 » . Mal:

Vormittags 11.30 Uhr:
Konzert d.Städt .Kurordiesters
in der Kochbrunnen -Anlage.

Leitung : Herr Konzertmeister
Wilh. Sadony.

1. Erschienen ist der herrlich
Tag , Choral.

2. Fest -Ouverture A. Leutner
3. O schöner Mai, Walzer

J . Strauss
4. Mein Stern , Lied Cooper
5. Fantasie aus der Oper

„Carmen “ G. Bizet
6. Mit Standarten , Marsch

F. v. Blon.

Vorm . 11.30 Uhr im Abonne¬
ment im grossen Saale:

Orgel -Frühkonasert.
Mitwirkende:

Gesang : Frl . Elise Waldmann,
Konzert - und Oratorien¬
sängerin , Berlin (Sopran ).

Violine : Herr Karl Thomann,
I. Konzertmeister d. Stadt.
Kurorcfaesters.

Orgel : Herr Fr . Petersen , Or¬
ganist a. d. Marktkirdie hier.

1. Konzert für Orgel , D-moll
G. F. Händel

Adagio — Allegro — Larg¬
hetto — Allegro.

2. Adagio für Violine u. Orgel
A. Becker

3. Zwei Gesänge für Sopran:
a) Ave Maria Otto Dorn
b) Gebet um Ruh

Heinrich Hoffmann
4. Intermezzo und Fuge aus

der Sonate op. 88 für Orgel
über den 8. Psalter

J . Rheinberger
5. Air für Violine

Carl Goldmark
6. Arie für Sopran aus dem

Oratorium „Josua“
G. F. Händel.

Die Eingangstüren d. Saales
und der Galerien werden bei
Beginn des Konzertes pünkt-
li<h geschlossen und nur in den
Zwischenpausen geöffnet.

Nachmittags 4 Uhr:
Abonnements -Konzert

Städtisches Kurorchester.
Leitung : Herr Herrn . Irmer,

Städt . Kurkapellmeister.
1. Festmarsch Joh . Strauss
2. Ouvertüre zu „Rosamunde“

F . Schubert
3. Variationen aus der Cop-

pelia -Suite L. Delibes
4. Erinnerung an Chopin

J . Bekker
6. Stolzenfels am Rhein , Lied

für Trompete Meissner
Herr Ew. Dietzel.

6. Ouvertüre z.Oper „Oberon
C. M. v. Weber

7. Einzug der Götter in Wal¬
ball aus „Rheingold“

WüfiW

Abends 8Uhr im Abonnement:
Nur bei geeigneter Witterung

im Kurgarten .)
Doppel -Konzert.

Städtisches Kurordhester.
Leitung : Herr Herrn . Irmer,

Städt Kurkapellmeister.
Musikkorps d.Ersatzbataillons

des Res.-Inf.-Rgtn. Nr . 80.
Leitung : Herr Kapellmeister

Haberland.
Programm des Kurorchesters:
1. Ouvertüre zu „Athalia“

F . Mendelssohn
2. Frühlingslied und Spinner¬

lied F. Mendelssohn
3. a) Romanze , b) Canzonetta

Ambrosio
Herr Konzertmeister

K. Thomann.
4. Jubel -Ouverture F .v.Flotow
5. Fantasie aus der Oper

„Tiefland “ E. d’Albert
6. Chromatischer Galopp

F. Liszt.
Programm des Militär-

Musikkorps :
1. Heil Deutschlands Kolonien,

Marsch Lehmann
2. Ouvertüre z. Operette „Ban¬

ditenstreiche “ F . v. Suppö
3. An der Weser , Lied Pressei
4. Blau-Veilchen, Mazurka-

Caprice R. Eilenberg
5. Finale des II. Aktes aus der

Oper „Ariele , die Tochter der
Luft “ Bach

6. Erinnerung an Richard Wag¬
ners ,.Tannhäuser “ Hamm

7. Erinnerungen aus dem Mi¬
litärleben,Potpourri Reckling
BeiungeeigneterWitterung:

Abonnements -Konzert i.Saale.

DA n gst -Mon (ag,
24 . Mai:

Vormittags 11.30 Uhr;
Konzert d.Städt .Kurordiesters
in der Kochbrunnen -Anlage.

Leitung : Herr Konzertmeister
Wilh. Sadony.

1. Ach bleib mit deiner Gnade,
Choral.

2. Ouvertüre zu „Indigo“
J . Strauss

3. Wiener Bonbons , Walzer
J . Strauss

4. Romanze aus der Oper „Fi¬
garos Hochzeit“ W.A.Mozart

5. Potpourri aus der Operette
„Der Bettelstudent“

C. Millöcker
6. Hoch Habsburg , Marsch Kral.

Nachmittags 4 Uhr:
Abonnement «-Konzert

Städtisches Kurorchester.
Leitung : Herr Herrn . Irmer,

Städt . Kurkapellmeister.
1. Ouvertüre zur Oper ,-,Der

Wildschütz “ A. Lortzing
2. Notturno aus der F -dur-

Serenade S. Jadassohn
3. Tausend und eine Nacht,

Walzer Joh . Strauss.
4. Serenade fürFlöteundWald-

horn A. Titl
Die Herren Glaesner

und Könnecke.
5. Ouvertüre z. Oper „Mignon“

A. Thomas
6. Matrosenchor aus der Oper

„Der fliegende Holländer“
R. Wagner

7. Fantasie aus der Oper „Der
Postillon von Lonjumeau“

A. Adam
8. Die fleissige Berta , Inter¬

mezzo Oh. Hüttenberger.
Abends 8 Uhr im Abonnement

im grossen Saale:
Symphonie -Konzert.

Städtisches Kurorchester.
Leitung : Herr Carl Schuricht,

Städt . Musikdirektor.
1. Meeresstille und glückliche

Fahrt , Ouvertüre
F. Mendelssohn -Bartholdy

2. Symphonie in ,D-dur
J . Brahms

I. Allegro non troppo.
II. Adagio non troppo.

III . Allegretto graziöse
(quasi Andantino ).

IV. Allegro con spirito.
3. Akademische Fest - Ouver¬

türe J . Brahms.
Kinder unter 10 Jahren

haben keinen Zutritt.
Die Eingangstüren d. Saales

und der Galerien werden bei
Beginn d. Konzertes pünktlich
geschlossen und nur in den
Zwischenpausen geöffnet.

Das Symphonie - Konzert
findet nur dann statt , wenn
die Witterung das Konzert
im Kurgarten unmöglich macht.

3. Perlen a. Meyerbeers Opern
A. Schreiner

4.  Auf der Wacht, Charakter¬
stück mit Trompete in der
Entfernung P. Dierig

5. Ouvertüre zu „Ein Sommer-
nachtstraum “F .Mendelssohn

6. Einleitung zum III . Akt und
Brautchor aus der Oper
„Lohengrin “ R. Wagner

7. 1. ungarische Rhapsodie
_ F. Liszt.
Walhalla (Kurtheater).

Sonntag , 28. u. Montag, 24. Mai,
nachm. 4 Uhr und abends 8 Uhr:

Buntes Theater.
Tägl. abds. 8 Uhr: Buntes Theater.

Wiesbadener
Bergnügnngs .Palast

Dotzbeimer Straüc «0.
Sonntag , 23. u. Montag, 24. Mai,
nachm. 4 Uhr »nd abends 8 Uhr:

Buntes Tbeater.
Tägl. abbS. 8 Uhr: Ännt-S Th-ater.

Auswärtige Theater.
Stadttheater Frankfurt a. M.

Opernhaus.
Sonntag , 23. Mai , abends 7 Uhr:

Der Freischütz.
Schauspielhaus.

Sonntag , 28. Mai , abds. 7.8Ü Uhr:
Der Alpeuköuig

und der Meuschenseiud

Neues Tsieaier Frankfurt a . M
Sonntag , 2H. Mai , abends 8 Uhr:

Auch ich war ein Jüugling.

Stadttdeaier Hanau a. M.
Sonntag , 28. Mai , abends 8 Uhr:

Hoheit tanzt Walzer.

Grokih. Hoktheater Mannheim.
Sonntag , 23. Mai , abends ö Uhr:

Tannhäuser.
Neues Theater.

Sonntag , 28. Mai , abends 7 Uhr:
Datterich.

Kgl. Schauspiele Cassel.
Sonntag , 23. Mai , abends 6 Uhr:
Die Meistersinger vou Nürnberg.

Grvhh. Hoitheater Karlsruhe.
Sonntag , 23. Mai , abends 6 Uhr:

GStterdämmerung.

Kinephon:
Theater

smm Taanusstr.1 mm

Spielplan
vom 22. bis 24. Mai 1915:

Patriotisches Schauspiel
in 3 Akten.

I
In der Hauptrolle

Ort der Handlung:
Ein Bahnwärterhaus

Wien—Warschau.
Zeit : Januar 1915.

neueste Kriegsberichte
iler Elko-Woche

sowie ein reichhaltiges

Beiprogramm.
Angenehmer

kühler Aufenthalt
auch an heissen Tagen.

■MERCEDES

Abends 8 Uhr:
Abonnement »-Konzert
(Nur bei geeigneter Witterung

im Kurgarten .)
Städtisches Kurorchester.

Leitung : Herr Herm . Irmer,
Städt Kurkapellmeister.

1. Ouvertüre z. „Waldmeisters
Brautfahrt “ F . Gernsheim

2. Das Erwachen des Löwen,
Caprice A. Koataky

Alleinverkauf für Wiesbaden
Blumentiiai

Kirchnass * SB« ** *

Berlitz
Sprachschule
Luisenstrasse 7.B

liebet 600verm .Damen (5 bis
200,000M.) w. rasche Heirat . Zu-
schr.nur ernit .Bewerb .a.o. Verm'
mit. ,.Kriegsheirat " bef. Annonc.»
Erv .Heinr .Eislcr .BetlinS .W.48.

z. kaut, gesucht. Angeb.u. M. 540
an d. Gcschäfsit. ds. Bl . *--6o9

Villa,
Eigenheim, ForMrahe 9, nabe
Dainbachtal. Wald, 6 Zimmer,
reich!. Zubeh., Garten , äußerst
billig zu verknusen. Näheres
.Wallufer Straße 9, Pt . 1686
■ ■ ■ ■ ■ fiKBE3 &*i£5C9E!3C£)'

JCünstleFiscke Jr ahnen

VIETORl
sehe Kunstanstalt Wiesoaden
aaesaaaaHBts * ® »

mm onopol -Lichtspiele
HWk  Wilhelmstrasse 8, neben Restaurant Metropole.

Pfingst - Festspielplan nur heute und morgen:
Zwei hervorragende WlonopoNSchlager«

Erstaufführung!
Auf schwankem Grunde.

Grosses Sensations -Drama in 3 Akten.
Erstklassige Darstellung ! Spannende Handlung!

Junge Hunde , Tierbild.
Auf vielfachen Wunsch;

AmOP Quartier.
Feinsinniges Militär -Lustspiel in 3 Akten.

Keine erhöhten Preise.
Vorführungen von 3—11 Uhr.

Voranzeige für 25., 26., 27. Mai, von 3- 7 Uhr.
Jug end - V opführung

zu ermässigten Preisen.
Junge Hunde, junge Katzen, im Zoolog. Garten Garten-

blumen. (Farbige Naturbilder.)
Der Eselkauf , Der Fliegentöter , Tolle Träume, Hydrau¬

lische Liebe. (Vier lustige Geschichten.)
Das Märchen vom Aschenbrödel.

Heimgekehrt,
Spannende Erzählung in 4 Kapiteln.

Der Schrecken der Engländer.
Unsere U-Boote im Gefecht. 1942

1937

volksspenöe.
Helfer und Helferinnen, die bereit sind,

Zeichnungen für unsere Wochenspende einzu-
fammeln, werden gebeten, sich umgehend schrift¬
lich oder persönlich Wilhelmstraße 46 zu melden.

Mlomitee Dom Mi M.
Bon Sonntag , den 23 . Mai , ab sind die vor

dem Bahnhof hergestellten

Schützengräben
der Besichtigung freigegeben.

Eintrittspreise : Erwachsene 30 Pfg., Sonntags
20 Pfg., Kinder 10 Pfg.

Besichtigungszeit : Vormittags von 10 bis 1 Uhr,
nachmittags von 3 bis 7 Uhr. _ 1932

Harke
1765

Niederlage der Manufactur Rosenthal
Wilhelmstrasse 36. W. Weitz, im Park-Hotel.

ff Ein 44

von Fr . Lehne.
Das Interesse an diesem schönen Roman, der früher in

unserer Zeitung erschien und in zahlreichen Aeusserungen
der Leser wegen seines Herz und Sinn wohltuend anregenden
Inhalts einstimmig als

der herrlichste Roman
bezeichnet wurde , hält nach wie vor an. Wir haben uns darum
entschlossen , auch noch bis auf weiteres die Buch¬
ausgabe elegant gebunden zum Vorzugspreise von
3 .— Ulk . abzugeben . Nach auswärts gegen Voreinsendung
des Betrages oder Nachnahme zuzüglich Porto von 30 Pfg.

Wiesbadener Verlagsanstalt g.  m.b. h.
Nikolasstr. il , Mauritiusstr. 12 und Bismardcring 29.

t
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